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Der ttaiser in Breslau.
im  nit Den mm  W« m seyE

Sesnkrililie KMezWMr-PdNMii.
Von unserem militärischen O. K.-Mitarbeiter.

Phantastische Angaben über neue Heeresverstärkungen
haben wir soeben sowohl in Rußland wie in Frankreich
zu verzeichnen. Es erscheint geboten, ihnen näher auf den
Grund zu gehen. Wohl um den Türken einen Schreck cin-
zujagen, renommiert Rußland mit zwei Armeen, zusam¬
men  4 00 000 SD? n n n, im Kaukasus, die auf Urmia , bezw.
Erzerum marschieren sollen. Der französische Kriegs¬
minister gibt „die Einbeoderung der Jahrgänge 18 83 bis
1010 der Reserve- und Territorialtruppen , die noch nicht
einberufen, bezw. wieder in die Heimat entlassen wurden",
bekannt. Das soll nach außen den Eindruck Hervorrufen,
als habe man 18 volle  Jahrgänge — das wären rund
drei Millionen' — noch für die Einstellung verfügbar . Das
ist ein Bluffversuch erster Ordnung , eine greifbar deutliche
Unwahrheit . Bleiben wir zunächst bei den Russen. Ans
dem Kaukasus sind zwei Armeekorps, das 1. und 3., au den
Kämpfen gegen die Weichselfront, wie sich aus russischen
Angaben selbst Nachweisen läßt, beteiligt gewesen, die mai^
schon im Mai d. I . mobil gemacht, soweit dies bei den
dauernd im Kaukasus bestehenden hohen Etats noch not¬
wendig war, und im Juli bereits in den ihnen zugedachten
Aufmarschraum in Bewegung gesetzt hat. Nehmen wir
aber an, daß man bei der türkischen Kriegserklärung zum
mindesten eins der Korps, selbst beide, nach dem Kaukasus
zurücktransportierte . Ter ganze, im Frieden aus drei
Armeekorps, Truppen außer Korpsverband, starker Kaval¬
lerie, Festungs- und Kosakentruppen, im Kaukasus vor¬
handene Bestand ist ohne Zweifel jetzt nicht dort, und selbst
wenn er dies ivürc, könnte von einer Heeresstärke von
100 000 Mann keine Rede sein. Das erste Armeekorps,
Tiflis , weist die 30. und 39. Infanteriedivision (zu je 16
Bataillonen ), die erste kaukasische Schützenbrigade zu vier
Regimentern mit 8 Bataillonen , drei Batterien , als zuge-
tcilt die Kuban-Plastun -Brigade mit 6 Bataillonen , die
erste kaukasische Kosakendivision mit vier Regimentern . 24
Ssotnien , 2 reitenden Kosakcnbatterien, außer den je 6 Bat¬
terien pro Infanteriedivision noch zwei Haubitzbatterien,
weiter das erste kaukasische Sappcurbataillon zu vier Kom¬
pagnien, eine Funkerkompagnte und den kaukasischen Be¬
lagerungsingenieurpark auf. Die an letzter und vorletzter
Stelle genannten Formationen , sowie die Kosaken-Plastnn-
Brigade fehlen beim 2. Korps, das sonst analog dem 1. for¬
miert ist, aber die kaukasische Kavalleriedivision, die 2. kau¬
kasische Kvsakcndivision und das kaukasische Train -Cadrc-
Bataillon enthält . Das 3. Korps, Wladikawkas, enthält,
neben zwei Infanteriedivisionen , die 3. kaukasische Kosaken-
division und das 3. kaukasische Sappeurbataillon , aber keine
Schützenbrigade. An planmäßigen Reserveformationen
größerer Art rechnet man im Kaukasus eine Reservedivi-
sion. Die kaukasische Kosaken-Plastnn -Brigade vermehrt
sich iin Kriege um je 6 Bataillone ersten und zweiten Auf¬
gebots, kommt also auf 1§ Bataillone , deren Qualität beim
2. und 3. Aufgebot jedoch zweifelhaft erscheint. Das Kabon-
Kosakenheer kann, außer den schon in die Kosakendivisionen
eingereihten Regimentern , je 11 Regimenter ersten und
zweiten Aufgebots, ä 4 Ssotnien , das Terek-Kosakenheer,
außer den schon in die Divisionen eingcteilten, vier Regi¬
menter ersten und zweiten Aufgebots zu 4 Ssotnien liefern.
An Festungstruppen haben Kars:  3 Festungsartillcrie-
bataillone, eine Sappcurkompagnie, Batum  2 Festungs-
artillcriebataillvnc . eine Sappeurkompagnie , eine Mincnr-
kompagnie. Die Truppen außer Korpsverband umfassen
die Eisenbahn-Telegraphen-Truppen und die Belagerungs¬
formationen. Die sehr starken Formationen der Kosaken-
reiterei , die wir als vollwertig, nach den gemachten Kriegs-
crfahlungcn , nicht ansehen können, will man der türkischen
Hamidie-Kavallcrie entgegenstellen. Wir rechnen, selbst alle
Friedens - und Reserveformationen als gegenwärtig im
Kaukasus vorhanden betrachtet, durchaus objektiv, wenn
wir die verfügbare Gesamtstärke an Streitbarem auf
220 000  Mann , darunter 68 000 Reiter , 440 Geschütze, an¬
nehmen, eine Zahl , die etwa die Hälfte des renommistischen

«L AM« mi Zer.
Nichts Neues.

Großes Hauptquartier . 3. Dez., vorm. (Amtl.)
Auf beiden Kriegsschauplätzenhat sich nichts Besonderes

ereignet.
Oberste Heeresleitung.

russischen Ansatzes ausmacht. Die Ankündigung der Ein-
bcorderung von 8 Jahrgängen der Reichswehr 1. Auf¬
gebots braucht uns nicht zu schrecken. Ausgcbildcte Jahr¬
gänge, Leute von 88—43 Jahren , hat die Reichswehr 1. Auf¬
gebots nur 6 und diese sind schon lange für Besatznngs-
öienst unter den Waffen, da die ganzen Reserve-Jahrgänge
schon vor dem 1. Aug. zu Feldformationen cingezogen
wurden. Die unausgebildeten Jahrgänge der Reichswehr
können höchstens Ersatzzwecken dienen. Vorher bedürfen
sic aber gründlicher Schulung bis zur Feldverwendbarkeit
und dazu fehlt cs an Ausbildungspersonal . Was unge¬
nügend geschultes Menschenmaterial — an dem uns Ruß¬
land zweifellos überlegen — im modernen Kampf leistet,
hat die Katastrophe von Schirwindt greifbar deutlich be¬
wiesen.

Um das mögliche Ergebnis der vom französischen
Kriegsminister angeordneten Einberufung der Jahrgänge
1803 bis 1910 beurteilen zu können, muß man in der Rc-
krutierungsgesetzgebnng etwas zurückgreifcn. Die . Jahr¬
gänge 1803 bis 1005 einschließlich, also 18, wurden unter
der Wirksamkeit des Wehrgesetzes von 1880 ausgchobcn.
Dieses Gesetz beseitigte jede bis dahin zulässige Dienst¬
befreiung und erlaubte nur , daß eine Anzahl von Leuten
jeder Jahresklassc aus häuslichen Gründen nach 2, statt
nach 3, Jahren aktiver Dienstzeit entlassen wurden . Um die
einzustcllenden Rekrutenkontingente an waffenfähigen
Leuten möglichst stark zu gestalten, wurde die Aushebung,
wie genugsam bekannt, nach sehr weitherzigen
Grundsätzen in Bezug  ans den Begriff der Die n st-
tanglichkeit  ausgeführt . Was also nicht eingestellt
wurde, war tatsächlichn i cht b r a u chb a r. Diese Minder-
tauglichen sind also die Quelle, aus welcher man in den
Jahrgängen 1803 bis 1903 (42jährigc bis 29jährige) jetzt
noch schöpfen könnte. Alle Ausgebildeten der genannten
Jahrgänge , Leute der Territorialarmee und Reserve, sind
ja sofort  bei der Mobilmachung eingestellt worden. Di¬
visionen der Territorialarmee haben ja schon bei St . Quen¬
tin mit den Engländern zusammen von Generaloberst
von Bülow und im Elsaß noch früher Schläge erhalten.
Seit Monatfrist hat schon der ganze Landsturm sReservc
der Territorialarmee , nach dem Wchrgcsctz vom 7. 8. 1018,
Leute von 42 bis 48 Jahren ) den vollen Besatzungdienst
übernommen und hat man auch von der Befugnis dieses
Gesetzes Gebrauch gemacht, die nicht mehr wehrpflichtigen,
mehr als 48jührigen,  aber noch dienstfähigen Leute
unter die Waffen zu berufen. Nach demselben Gesetz ist
ja auch schon Jahrgang 1915 (19jährige) unter den Waffen
und betreibt man jetzt die Aushebung des Jahrganges 1916,
d. h. der 18jährigen. Die Jahrgänge 1906 bis 1010, die bei
der Einbernfungsorder des Kriegsministers jetzt genannt
werden, wurden nach dem Gesetz von 1805 ausgehoben, wel¬
ches die 2jährige Dienstzeit einführte , alle brauchbar befun¬
denen 2 Jahre schulte und die M i n ö e r t a u g l i che n
den Hilfsdiensten  zuwies , die von 1906 ab im Frie¬
den auch als Schreiber, Handwerker, Ordonnanzen , Köche
nsw. eingestellt wurden. Die Mannschaften der Hilfsdienste
der genannten Jahrgänge , wie auch derjenigen bis 1914,
sind nun schon gleich bei, bezw. bald nach der Mobilmachung
einberufen worden. Was also bei der jetzigen Einbeorde-
rung unter die Waffen treten kann, ist im günstigsten
Falle bedingt tauglich  und nur zum geringsten

Teile als seldbrauchbar in Rechnung zu stellen. Man wird
an diesen Leuten für Feldzwecke keine besondere Freude
erleben, noch nicht Vs  von ihnen wird man dem streitbaren
Stande im Felde zuweisen können, bei weitem nicht genug,
um die bisherigen Ausfälle zu decken und noch weniger,
um bei uns in irgend einer Weise Besorgnis erwecken zn
können. Die Einbeorderungen beweisen aber, daß man
ziemlich am Ende neuer Kraftentwicklung angekommen ist.

z«Wer beim Arber« Srietel
Wz Mmilb.

Großes Hauptquartier , 3. Dez. Vormittags . (Amtl.)
Der Kaiser  hatte gestern in Breslau  eine Be¬

sprechung mit dem Oberkommandicrenden des ökterreichisch-
ungarischen Heeres, Sr . Kaiserlichen und Königliche» Ho¬
heit dem Erzherzog Friedrich,  der von Sr . Kaiser¬
lichen und Königlichen Hoheit Erzherzog Thronfolger
Karl Franz Josef  und dem Ehef des Gcncralstabs.
General der Infanterie Freiherrn Eonrad von Hötzen-
d o r f s begleitet war . Später besuchte der Kaiser die Ber»
mundeten in den Lazaretten der Stadt.

Oberste Heeresleitung.

«Ä « s« mmm »er « » !!«mHen Mer.
Bon besonderer Seite erfahren wir : Der Großherzog

von Hessen, der mit Gefolge am 23. November Darmstadt
verließ, um sich per Auto auf den westlichen Kriegsschauplatz
zum 18. Armeekorps zu begeben, folgte auf der Fahrt dahin
einer Einladung des Kaisers zum Essen. Im Verlaufe
desselben übereichte der Großherzog dem Kaiser die hes¬
sische Medaille für Tapferkeit.

Wz Men bei Sei 18.AmeelM.
Es wird uns mitgeteilt : Am 25. November brachte der

kommandierende General des 18. Armeekorps, General der
Infanterie v. Schenck, dem Grotzherzog von Hessen in dessen
Quartier die Glückwünsche zu seinem 46. Geburtstage dar.
Hierauf begab sich der Grotzherzog an die Stellen der Front,
wo geschlossene Teile der Infanterie -Regimenter Nr . 115,
116, 117, des Dragoner -Regiments Nr. 6, der 25. Artillerie-
Brigade und der Sanitäts -Kompagnie ausgestellt waren.
Der Großherzog schritt die Front der Truppen ab und
nahm die Glückwünsche der Offiziere entgegen. Nach dem
Unterkunftsort zurückgekchrt, wurde das Frühstück einge¬
nommen, an dem die Generale v. Uthmann und Freiherr
v. Spetzhardt, die 'Kommandeure der 49. und 60. Großher-
zvglich Hessischen Jnfanteriebrigadc , der Landgraf von
Hessen, der Fürst zn Solms -Hohensolms-Lich, Prinz Wolf-
gang von Hessen, Oberst Rumschöttcl, Kommandeur des
1. Nassauischen Feldartillerie -Regiments Nr . 27 und der
Kommandeur des Infanterie -Regiments Nr . 17, dessen Chef
der Grotzherzog ist, Major v. Kaweczynski. teilnahmen.
Während des Frühstücks brachten Fliegerlcutnant v. Hid-
d essen  und der Beobachter Leutnant v. Scanzonii
unmittelbar vor dem Hause landend, dem Hessenfürstenihre
Glückwünsche dar und flogen sodann ihrem fernen Standorte
wieder zn, nachdem der Großherzog den Leutnant v. Scan-
zvni durch die Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet hatte.
Zahlreiche Glückwunsch-Telegramme, darunter eines von
S . M. dem Kaiser, liefen ein. Am Abend fand Festessen bei
dem Generalkommando des 18. Armeekorps statt, an dem
u. a. teilnahmen : Der Stab des General -Kommandos, die
Stäbe der 21. und 25. Division, und der Kommandeur der
115er, Oberstleutnant v. Preuschen. Der Kommandeur der
GrvßherzoglichHessischen (25.) Division, Generalmajor
Kühne, war nicht erschienen, da ihn kurz vorher die Nach¬
richt von dem Heldentod seines einzigen Sohnes traf.»
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Exzellenz v. Schenck feierte den Grotzhcrzvg durch eine
Tischrede, in der er u. a. hervvrhob: „Wir haben in Eurer
Königlichen Hoheit einen Fürsten verehren gelernt , dessen
«menschliche Güte, dessen Teilnahme an unserem Leben mit
seinen Sorgen und Freuden , dessen Anspruchslosigkeituns
mit hoher Verehrung und Liebe erfüllt _ Wir haben den
aus tiefstem Herzen kommenden Wunsch, daß das heute
unter so eigentümlichen Verhältnissen begonnene Lebens¬
jahr nicht zu Ende gehen möge, ohne dem Vaterlande
einen ehrenvollen dauernden Frieden gebracht und Euere
Königliche Hoheit in Ihr schönes Hessen und in den Kreis
Ihrer Hohen Familie zurückgeführt zu haben . . ."

Die Kämpfe in den Argonnen»
Von unserem nach dem Westen entsandten vom Großen

Generalstab genehmigten Kriegsberichterstatter.
Deutsches Großes Hauptquartier , t . Dezember.

(»£*) Die Franzosen wissen jeden Tag von Fortschrit¬
ten in den Argonneu zu berichten. Es ist auch richtig, daß
die Kämpfe, die sich in dem Urwald der Argonnen abspielen,
von Erfolgen begleitet sind, die aber ganz bescheiden nur
hie Deutschen für sich in Anspruch nehmen dürfen. Seitdem
die Deutschen im Besitze von Fours de Paris sind, eines
wichtigen Stützpunktes mtö sich der Eisenbahnverbindung
zwischen Paris und Verdun immer mehr nähern , sind die
Franzosen in diesem Kampfgebiet ungemein nervös . Der
Kampf um Fours de Paris , ein großes prächtiges Sana¬
torium , war ebenso langwierig wie erbittert . Das ^große
Gebäudê mit seinen umliegenden Gehöften wurde mehr¬
mals gestürmt und wieder geräumt , bis es in dem unbe¬
strittenen Besitz der Deutschen blieb. Die Franzosen kön¬
nen, trotzdem sie sich zäh verteidigen, dem hartnäckigen, wenn
auch langsamen Vordringen der Deutschen keinen erfolg¬
reichen Widerstand entgegensetzen. Seitdem heftiger Schncc-
fall eingesetzt, haben sie sich auf den Bau von Blockhäusern
geworfen, welche von den Deutschen im Sturm genommen
werden müssen. Die Feinde liegen sich hier oft auf zwan¬
zig Meter gegenüber.

Einige heftige Vorstöße unternahm französische Artil¬
lerie und Infanterie gegen Apremont. Sie wurden sämt¬
lich unter schweren Verlusten für die Angreifer znrückgc-
worfen. Das Dorf wurde von schweren französischen Ge¬
schützen auf eine Entfernung von lg Kilometer beschossen.
Es wurden aber nur einige Häuser getroffen. Besonders
heftiges Feuer richtete sich gegen ein Haus , in welchem die
Franzosen fälschlich die Wohnung des Generalfcldmar-
schalls Grafen Haeseler vermuteten. Ein Volltreffer, der
in das Haus einschlug, tötete einen alten französischen Bau¬
ern, sein W^ b und seine Tochter. Tic Flucht der Einwoh¬
ner von Apremont wird mir von Offizieren als eine Reihe
erschütternder Szenen geschildert.

Die Einwohner , welche nach der Besetzung des Dorfes
durch die deutschen Truppen in ihre Behausungen zurück-
gekehrt waren, flohen bei Beginn des Bombardements
durch ihre Landsleute nach Nvrdvsten. An 800 Flüchtlinge,
alte Männer und Frauen , die sich kaum auf den Füßen hal¬
ten konnten, Kinder, die nur mit einem Hemdchen bekleidet
waren , schleppten sie viele Kilometer weit, bis sic von deut¬
schen Truppen in leere Eisenbahnwagen und dann nach V.
gebracht wurden , wo sie gespeist und die Kinder wenigstens
notdürftig gekleidet wurden . Der Anblick der frierenden
Kleinen war geradezu jammervoll. Eine alte Frau von 72
Jahren starb kurz nach der Ankunft in V. aus Erschöpfung.
Die Flüchtlinge wurden in einem Kloster untergebracht.

Julius Hirsch,  Kriegsberichterstatter.

Beschießung von <Mern.
Genf, 8. Dez. «Tel ., Ctr . Bln .)

„Petit Parisien " teilt auf Grund der Angaben eines Be¬
wohners mit, daß die Beschießung von Apcrn seit dem
Z. November ununterbrochen fortdauert . Täglich richten
die deutschen Flugzeuge  in der Stadt mit Bomben
einen größeren Schaden an als se l b st schwere
Artillerie.  Die Wasserleitung ist zerstört. Die Stadt
wird bald von den letzten Bewohnern verlassen sein.

Lage in Reims furchtbar. Die deutschen Laufgräben sind
bis zu 1800 Meter an die Vorstädte angerückt. Von den
Stadteilen ist keiner durch das Bombardement verschont ge¬
blieben. Der bisherige Sachschaden rpirö auf 830 Millionen
Francs geschäht.

*

Die Franzosen warten.
Bern , 3. Dez. «Tel . Ctr . Bln .)

Der militärische Berichterstatter des „Temps" teilt mit:
Die französische Armee wartet nur noch einen entschei¬
denden  S i c g d e r R u ssc n bet Lodz ab. um zugleich
mit den Russen den Vormarsch gegen die Deutschen anzu¬
treten und dann gemeinsam mit den Russen in Deutschland
einzubiingcn . Deutschland müsse vernichtet werden, möge
cs noch so lange dauern und noch so viele Opfer kosten.
(Hoffentlich wird den Franzosen die Zeit nicht zu lang.
Schristl.1

FmlreiA trittjgniarttnMMtzemtzer.
Täglich über 30 Millionen.

Newyork, 3. Dez. (Tel. Ctr . Bln .)
„Progresso" meldet, daß die französischen Ausgaben im

Kriegsmonat November insgesamt 910 067 382 Franken be¬
tragen haben.

Sttötzliitzr Selinnöluüo gefangener MM
in Snnli

Nom, 3. Dez. (Tel . Ctr. Bln .)
Ern Brief ans Tunis im „Corricrc ö'Jtnlia " entwirft

ein ergreifendes Bild von dem Eindruck der deutschen Ge¬
fangenen. die wie gemeine Verbrecher behandelt würden.
Die Gefangenen, die in einem jammervollen Zustand an
Stöcken und Krücken vorbeihumpcln, sahen wie Schatten,
nicht wie lebende Menschen aus . Sie mußten mit ent¬
blößtem Haupt  durch die Menge marschieren; wer die
Mütze nicht abnahm, dem wurde sic von französischen
llnteroffizicren einfach vom Kopf genom¬
men.  Es waren 168 Bayern , Württemberger und Baden¬
ser, die angeblich im Argonnenwald gefangen genommen
worden waren . Bei dem Durchmarsch der Gefangenen er¬
tönte die Marseillaise und Rufe „Nieder mit den Deutschen!"
wurden laut , während in den Augen mehr als eines der
deutschen Gefangenen die Tränen traten . — Der Korre¬
spondent des „Corricrc d'Jtalia " fügt hinzu : Die Hoffnung
der Franzosen , das deutsche Heer vor den Arabern herab-
zuietzcn und verächtlich zu machen, scheint mißlungen zu
sein, denn die Menge von Arabern sah dem Schauspiel zu,
ohne irgendwelche Erregung zu verraten . Die Gefangenen
werden nunmehr nach der Stadt Kairuan transportiert.

Berlin . 3. Dez. (Tel. Ctr . Bln .)
Der in französischer Gefangenschaft befindliche Bür¬

germeister von Ettlingen  und der derzeitige
zweite  B ü r g e r m e i ste r von  F r c i b u r g, D r.
H o f n e r. teilen in einem Schreiben mit, daß cs ihnen sehr
gut geht, General Pan , der 187(1 in deutscher Kriegsgefan¬
genschaft mar, hat veranlaßt , daß Herrn Hofncr der Degen
belassen wurde. Er sagte persönlich zu ihm, er wolle dafür
sorgen, daß es ihm in der Gefangenschaft ebensogut gehe,
mi e i h m sc l b st 18 70 i n D e u t schl a n d. (Dann wer¬
den die Herren allerdings keinen Grund zu klagen
haben. Schriftl.i

Die Lage in Reims.
Mailand . 8. Dez. (Tel . Ctr . Bln .)

Nach Pariser Berichten  der „Gazetta de Pvpolo" ist die

Wesen mi Anfgnden MM Mw.*)
ii.

Der zweite Vortrag , den Prof . Henry Thvöc  über
Wesen und Ausgaben deutscher Kultur  gestern
abend tm Be rein der  K ü n st l e r u. K u n stf r e u n ö e
I)teil, erhob sich in Inhalt und Verlauf weit mehr noch als
der am Montag stattgchabtc zu einer bedeutsamen, von
kriegerischer Begeisterung erfüllten Kundgebung. In keiner
von den vielen Ansprachen im Dienste des Vaterlandes,
wie diese hier auf Hoch und Niedrig entflammend einge-
wirkt , ist wohl von der heiligen Aufgabe dieses Krieges
mit größerem Ernst, mit tieferer Weihe zu einem weiten
«Zuhorerkreise gesprochen worden als in der Rede eines
,nur zum friedlichen Schaffen ausziehenden Kunstgelehrtcn:
|i>er wie kein zweiter vor ihm in mächtig packenden Worten,
^getragen von verhaltenem innerem Jubel , den Kampf
jgcgen eine Welt von Feinden begrüßte. Eine rettende Tat

dieser uns aufgezwungenc Krieg, eine Erlösung zum«Heil.
Und in dem Heilsruf klang der zweite Thoöe-Vortrag

aus , eine hinreißende, überwältigende Fanfare , die aus
dem Siege, den wir erringen werden, befreiendes Licht für
deutsche Kultur aufjauchzend voraussieht und -kündet.

Die Befreiung aus den Banden unöeutschen Wesens.
Ein Wegweiser zur wahren Kunst, von deren Pfaden wir
■— das wird Keiner leugnen wollen — in so vielen Dingenabgewichcn waren.

Denn unsere Ideale , das rein Menschliche, der
Glaube , die Freiheit,  alle die großen Kräfte, die in
den Tiefen deutschen Wesens schlummern und die in Mei¬
sterwerken deutscher Malerei , in Schöpfungen unserer gro¬
ßen Klassiker deutscher Dichtkunst und Musik zur Entfal-
inna kamen: sie waren bedroht in Verirrungen untcrzu-gchcii.

Worin lag die Schuld an den nndeutschcn Erscheinun¬
gen der lbtzten Jahrzehnte '? fragte der Redner.
; Die Harmonie des rein Menschlichen war gestört, das
harmonische Zusammengehen von Gemüt und Verstand.
Das Gemüt wurde zurückgcörängt, die Vcrstandesarbcit

*) Bergt , den Bericht über den ersten Vortrag in Nr.
013 der „W. Ztg." Schriftl.

An srnnMM Mismorü.
Gens, 3. Dez. (Töl., Ctr. Bln .)

Nach einer Meldung des „Temps" auS Casablanca
wurden durch das dortige K r i egsgcricht  der ehemalige

begann alles zu überragen , im Zusammenhang mit dem
Rresenfvrtschreiten Ser Technik, dem Wachsen der Industrie
der Zunahme unseres Wohlstandes. Und hinzukam noch
die Schnelligkeit, die das Leben annahm, eine Hast, die gar
nicht mehr zur Besinnung kommen ließ — eine Klage, die
uns nicht fremd ist, wurde sic doch schon in allen Predigte »,
in Ansprachen von Gelehrten wiederholt laut , mit Mali-
nungen gegen das Uebel anzukämpfen.

Immer aber hatte es bisher den Mahnungen noch an
der zwingenden Wucht gefehlt, an der Notwendigkeit, Ein¬
kehr zu halten. Und nun , angesichts des entfesselten Welt-
bs'.lNlbes, ist diese Einkehr mit einem Male zum Selbstver¬
ständlichen geworden. Die gewaltige Gcfühlsmacht, mit
der das ganze deutsche Volk in diesen Krieg cintrat , das ist,
wie Professor Thodc gestern mit preisender Genugtuung
hervorhcbcu durfte, Sie große Offenbarung . Aus ihr
schöpft auch die deutsche Kultur wieder neue, non Irrungen
befreiende Kräfte : die Verstandcshcrrschaft tritt zurück und
an die erste Stelle tritt wieder als vorherrschend das Ge-
müt. Der Nationalismus wird ersetzt durch neu erwachte
Begeistcrungsfähigkeit; auf dieser, ans der Sehnsucht, ruhen
die Grundlagen unserer Weiterentwicklung.

Der Redner ging dann näher ein auf die falschen, av-
Ichreckenöcn, ja perversen Wege der neuen Kunst. Ihre
Ursache ist die gestörte Harmonie : nicht mehr das künst¬
lerische Gefühl hatte die Oberleitung in der Kunst, die mehr
und mehr zum Gewerbe wurde. Ein Kunstwerk entsteht
ilur durch ein inneres Erlebnis . Zuerst die innere Intui¬
tion, dann erst hat der Verstand zur Ausführung das Wort.
Bei den künstlerischen Erscheinungen unserer Zeit aber
mar der Verstand zuerst die treibende Kraft — dadurch
mnröe die Kunst ihres inneren Charakters beraubt : trugen
diese Kunstwerke den Stempel einer Absicht. Sic zielen
ans Sensation , sic sind gekennzeichnetdurch das Streben,
eine Wirkung anszuübcn , zu gefallen, und im weiteren
Sinne durch den Wunsch, ein Geschäft damit zu machen. An
Stelle des inneren Erlebnisses haben äußere Rücksichten
die Herrschaft an sich gerissen.

Was haben wir alles erleiden müssen, und bi§ wohin
waren wir gelangt! Wodurch wir am meisten gelitten haben
in unserem künstlerischen Schaffen ist, daß wir nicht auf
heimischem Boden gestanden haben. Dieser wurzelt in der
Liebe zur Natur , auf dem Grunde des mystischen Zusam-
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deutsche Kousularagent Brandt  und sein Geschäststeil-
habcr Zell zum Tode verurteilt,  weil sie spioniert
und den Eingeborenen Waffen verkauft haben sollen.

(Wir dürfen wohl annehmen, daß es mit diesem Gc-
richtsspruch dieselbe Bewandtnis hat, wie mit dem Fehl¬
urteil gegen die deutschen Aerzte. Schriftl .)

England erwacht.
Mailand , 3. Dez. (Tel . Ctr . Bln .)

Dem „Corricrc della Sera " wird aus London  ge¬
meldet: Seit gestern haben strenge Verordnungen
Geltung , die vom Parlament genehmigt worden sind und
nach denen England in eine Art Kriegszustand
versetzt  wird . Die Admiralität und das Ober¬
kommando können ohne Beschränkung alle
Verfügungen erlassen,  die für die Sicherheit des
Landes erforderlich sind. In vielen Städten der Nordküste
sind bereits Verordnungen erlassen, wie sich die Einwohner
im Falle einer feindlichen Landung  zu verhalten
haben.

Sie Migeö«WNng»er Nordsee.
Kopenhagen, 8. Dez. (Tel. Etr . Bln .)

Das Londoner Blatt „Globe" beschäftigt sich heute in
seinem Leitartikel mit der gegen Skandinavien vom Drei¬
verband erhobenen Beschuldigung, eingcführte Waren nach
Deutschland weiter auszuführen . Das Blatt sagt, wenn die
Ware erst Deutschlands Grenzländer erreicht habe, gebe cs
tausend Wege nach dem deutschen Markt . Es gebe nur ein
Mittel , Deutschlands Versorgung mit Lebensmitteln zu
verhindern , nämlich die völlige Schließung der
Nordsee.  Es ist dies natürlich ein harter Schlag für die
neutralen Länder, für die mir freundschaftliche Gefühle
hegen. Aber wenn die Regierungen dieser Länder ihre Un¬
tertanen nicht verhindern können, den Feind zu unterstützen,
sind wir gezwungen, uns mit allen Mitteln zu verteidigen,
die uns zur Verfügung stehen. Sicher ist, daß die Staaten,
die Deutschland mit Lebensmitteln versorgen, zur Ver¬
längerung des Krieges beitragen und schließlich selbst dar¬
unter leiden. (Mit einer solchen Maßregel , die Deutsch¬
land am wenigsten treffen würde, müßte England sich die
Neutralen ' an der Nord- und Ostsee zu offenen Feinden
machen. Also immer zu! Schriftl .)

Zusammenkunft König Georgs mit Poinearö.
Potncars , Biviani und Joffre traten am Dienstag mit

dem König von England im englischen Hauptguartier zu¬
sammen. Poincars und König Georg fuhren dann im Au¬
tomobil an die englische Front und verweilten den ganzen
Tag inmitten der englischen Truppen.

Englischer Seeverluft.
Amsterdam. 3. Dez. (Tel . Ctr . Bln .)

„Central News" melden aus Hüll, daß die Militärbe¬
hörden den Dampfer „Earl of Aberdeen" festgehalten und
den Kapitän und die Bemannung verhaftet haben. Der
Dampfer svll auf der Reise von Aberdeen nach Hüll ein
englisches Unterseeboot gerammt  haben . Men¬
schenleben sind nicht verloren gegangen. Eine Untersuchung
ist cingelcitet.

Schlacht bei Lodz.
Rotterdam, 3. Dez. lTel . Ctr. Bln .)

Ans Petersburg  wird gemeldet, daß der Kamps
nordöstlich und südwestlich Lodz der heftigste ist, der bisher
stattgefunden hat. Alle vcrsügbaren Teile der russischen
Armee seien daran beteiligt.

menhanges unserer Seele mit den Heiligtümern der Natur.
Aber nicht erst seit den Nichtigkeiten und abscheulichen Ber-
stanöesprobukten wie Futurismus und Kubismus , schon
seit drei Jahrzehnten war unsere Kunst auf Wegen, die sie
immer mehr von der wahren Natur entfernten . Und im¬
mer mehr wurde durch Technik, glänzendes Acußere ver¬
sucht, innere Leerheit zu verdecken und ersetzen. Es ent¬
stehen so Werke, die eigentlich gar nichts mehr mit der
Knust gemeinsam haben: ihr einziger Vorzug läßt sich mit
dem Worte „interessant" kennzeichnen. Wir wissen, wie
gerade die innerlichste Kunst, die Musik, in diese „Richtung"
abgeörängt ist; wie die eigentliche Seele ihres Schaffens,
das^ Melodische, immer mehr zurücktreten mußte. Das
Technische steht im Vordergründe , das innere reiche Leben
schwand.

Unsere Wünsche, die Aufgaben deutscher Kultur , sind:
Geiundung. Zu dieser können die neu erwachten religiösen
Kräfte vieles beitragen. Die Religion bildet den Kernpunkt
der jetzt fühlbaren Wandlung , die Religion , die immer dort
ein stärkeres Leben gewinnt, wo Seelen leiden. Vorüber ist
die Zeit , die Alles zu erklären sucht mit dem Gesetze der
Kausalität . Die Sehnsucht ist wieder zur beherrschenden
Macht geworden. Die große Strömung des Vitalismus
stellt sich der mechanischen Erklärung des Lebens entgegen;
sie sagt: das Leben ist unerklärlich und wird niemals zu
erklären sein. Damit ist aber anstelle des Verstandes wie¬
der das Gemüt zur Herrschaft gelangt. Die Höchstgebildc-
ten wie die einfach Denkenden stehen so auf dem gleichen
Boden. Nur ans unserem Inneren heraus ist die Antwort
auf alle großen Fragen möglich, und ans diesem Wege wer¬
den wir an Stärke zunehmen, werden ivir die Gesundung
erreichen: in unsere Geister wird wieder Gott einziehcn,
und der nächste Zugang zu Gott heißt die Liebe. Durch
Glaubenskraft frei, aufs neue erstarkend an dem Schaffen
unserer Geistesgrößen — unser Weg führt zu ihnen zurück
-- werden wir Ruhe, Frieden , Sammlunp (Kontemplation)
finden gegenüber bisheriger Unrast (Aktivität). Und die
Harmonie wird wiederkehren, die nur aus der Natur her¬
aus möglich, eine Harmonie des Geistigen und Natürlichen.
Unsere Aufgabe ist: Zurück zum Natürlichen, aber ohne
daß das Geistige darunter leidet.

Liebe und Ehrfurcht,  wie Goethe uns gelehrt,
werden wieder unser Leben leiten.
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Die „Times " melden aus Petersburg , daß die Lage
iu Polen nach dem Urteil militärischer Kreise eine autzör-
vröentliche Bedeutung bekommen habe. Große Interessen
ständen aus dem Spiel und große Gefahren seien damit
verbunden. Man verfolge den Gang der Ereignisse mit
größter Spannung , weil die Deutschen sich ungeachtet der
schrecklichen Witterungsverhältuisse in ihren Stellungen vor
Lodz und Lowicz behaupteten und augenscheinlich bald
große Verstärkungen erwarteten.

*

WW Senile ler üen deiiWn SurtUfnÄ
Amsterdam, 3. Dez. (Tel ! Ctr . Bln .)

Der „Daily Mail " meldet man aus Petersburg : Nur
einer deutschen Armee konnte der Sieg in Südpolen ge¬
lingen. Die heldenmütige Art , wie sich die ein-
g e kr e i ste n D e u t sche n gegen ö i e Menschen-
wälle der Russen warfen , war unbeschreib¬
lich.  Der Mut der Deutschen soll noch besonders' au¬
gefeuert worden sein durch eine Rede des .Kaisers. sDum-
mes Zeug! Der Kaiser war gärnicht in Polen . Schriftl.)
Die Russen kämpften hervorragend, hatten aber nicht ge¬
nügend Truppen , um die Deutschen völlig zu Umzingeln.
Daher gelang diesen der Durchbruch. Auch hatten die Russen
sehr unter der Kälte zu leiden. (Die Deutschen etwa nichts

Kristiania, 2. Dez. lEig. Tel ., Ctr . Bln .)
Einer der Londoner „Times " aus Petersburg zugegan-

genen Depesche zufolge berichtet der „Rjetsch", daß die zwei
deutschen Armeekorps, die in der vorigen Woche durch die
neu erschienenen russischen Streitkräfte bei Brzeziny mit
der Umfassung bedroht wurden, in folgender Weise durch-
gebrochcn sind: Die Deutschen sandten noch zwei Armee¬
korps durch eine Oeffnung im russischen Umfassungsring
hindurch dorthin. Was für zwei Armeekorps ge¬
fährlich war , gelang jetzt den vicrÄrmce-
ko r p s : si e b r a chcn durch , wenn auch unter
V c r l u ste n.

Einem Telegramm des russischen Generalssimus ist fol¬
gendes entnommen: Wir stießen auf vorzüglich befestigte
Stellungen , welche die Deutschen äußerst hartnäckig ver¬
teidigten. Die Deutschen nahmen bisweilen die
Offensive wieder  aus . Dadurch entstanden überaus
wütende, grimmige Bajonettkämpfe. Die Deutschen wur¬
den durch zwei Infanteriedivisionen und eine Kavallerie-
ötvision frischer Truppen verstärkt. In der Gegend von

Mobotzko und Kaalin entdeckten wir eine mächtig
verstärkte Position,  die durch drei Reihen künst¬
licher Hindernisse gedeckt war.

*

Wie die Wahrheit ferngehalten wird.
Kopenhagen, 3. Dez. sEig. Tel . Ctr. Bln .)

Für die Dauer der russischen Kämpfe in Polen ist die
Einfuhr schwedischer Zeitungen in Rußland vollständig ver¬
boten,worden. Somit ist das Bekanntwerden der deutschen
Schlachtberichtc in Rußland unmöglich gemacht morde».

*

Kriegsmüdigkeit bei den rnssischen Frauen.
Budapest, 3. Dez. (Tel . Ctr . Bln .)

Eine soeben aus Myskan heimgekehrte ungarische
Schauspielerin erzählt, daß dort 600 schwarzgekleidete
Frauen sich iu einem langen Zuge zum Stadtkommandan¬
ten begaben und an ihn die Bitte richteten, beim Zaren um
Einstellung des Krieges zu bitten.

Auf der Flucht erschossen.
Breslau , 8. Dez. (Tel. Ctr. Bin .)

Den Händler Großmann aus Czenstochau, der den
deutschen Soldaten Methylalkohol verabreichte, sodaß 11 Sol¬
daten und zivci Zivilisten starben, verurteilte das Kriegs¬

gericht zu 15 Fahren Zuchthaus. Bei seiner Ueberführung
ins Schwurgericht nach Ratibor entfloh er und wurde, als
er auf Anruf nicht stand, in der Zwingerstraße von seinem
Begleiter erschossen.

Sie rnififfie Wie in Innti.
Kopenhagen, 3. Dez. (Eig. Tel . Ctr . Bln .)

„Politiken" berichtet aus Stockholm: Die russische Flotte
befindet sich bei den Alandinseln. Fm Marinehafen kämen
verschiedene, Kriegsschiffe an,' und ändere Schiffe sind ans
dein Weg dorthin . Außerdem treffen täglich eine Menge
Schiffe mit Kohlen und Lebensmitteln ein. — Ilm Montag
wurde ein deutsches Luftschiff über Aland  ge¬
sichtet.

Die Eroberung von Belgrad.
Budapest, 3. Dez. (Tel. Ctr . Bln .)

Die ö stc r r e i ch: sch- n n g a r i sche n T r » p p e n haben
Dienstag abend in einem nnwiderstehlichen Bajonett-
sturm die Westseite von Belgrad  eingenommen.
Am Mittwoch früh wurde ganz Belgrad  in Besitz ge¬
nommen. Die Truppen hielten unter stürmischer Bcgriste-
rnngen ihren Einzug.

Die Verluste der Serben.
Mailand , 3. Dez. (Tel . Ctr. Bln .)

Nach Nachrichten aus Sofia beziffert „Universul" auf
Grund zuverlässiger Quellen nach den bisher erschienenen
8 serbischen Verlustlisten die Verluste, des serbischen HeereS
an Toten und Verwundeten auf 88 774 Mann.

Gin MerMk»mit Wien.
Wien, 3. Dez. (Eig. Tel . Ctr. Bln .)

Die immer wieöerkehrenöen Gerüchte über einen Son¬
derfrieden mit Serbien werden jetzt durch Erzählungen ge¬
fangener serbischer Offiziere gestützt, wonach der frühere Ge¬
sandte in Wien, Simitsch, nach Petersburg entsendet worden
sei, um für den wahrscheinlichen Fall des Zusammenbruchs
der zweiten serbischen Verteidigungslinie die Erlaubnis des
Zaren zum Abschluß eines Separatfriedens zn erwirken.

Der Balkanhader.
Die Meldungen der italienischen Presse, daß eine neue

Balkanliga vor dem baldigen Abschluß stehe, erweisen sich
als verfrüht . Selbst der „Corriere Hella Sera ", einer der
eifrigsten Förderer des Projekts , muß nach Erkundigungen,
die er bei römischen Valkanöiplomaten eingezogcn hat, zu¬
geben, daß die größten Schwierigkeiten infolge des gegen¬
seitigen Mißtrauens bestehen. Bulgarien  erklärt , nur
nach vorher vollzogener Abtretung ganz Mazedoniens bei-
tretcn zu wollen und sich nicht auf Versprechungen verlassen
zn können. Auch würde es den Durchmarsch der Griechen
gegen die Türkei nicht ertauben. Gr i cchc n lan d will von
einer Abtretung Mazedoniens nichts wissen, da cs sonst von
Serbien getrennt und zwischen Bulgarien und der Türkei
eingeklemmt bliebe. Auch Rumänien  will über die
Zurückcrstattnug der Dobrutscha nicht verhandeln und über¬
haupt einen mühelosen Gewinn Bulgariens nicht zugeben.

äte Ml in MM not?
Rom, 8. Dez. (Tel. Ctr . Bln .)

Der „Corriere dclla Sera " meldet: Ein bereits ans
Port Said abgegangcner Indieriransport wurde schleunigst
frrpkcnt-legraphifch nach Aegypten zurnckgernfcn und ist
wieder ausgeschifft worden. Unter Leitung deutscher In¬
genieure bauen die türkischen Truppen eine Feldbahn von
Maan nach dem Suezkanat,

!ssm « » iBw ;raB «5eEaHr'

Aus dem Kaukasus.
Konstautiuopel, 3. Dez. sTcl. Ctr . Bln .)

Die türkischen  T r u p p e n, die in der Zone Tscho-
rokh vorrückten, haben einen neuen Erfolg davongetragen!
und gestern Ar danut  sch, 20  Km . östlich des Tschorokh-
slusses (Tscharuchflutz) besetzt.

England gibt die Sperrung des Suez¬
kanals zu.

Wien, 3. Dez. <Tel. Ctr . Bln .)
Der „Reichspost" wird über Genf  gemeldet : Das bri-

tische Kriegsministcrium hat augeordnet, daß infolge der
Sperrung des Suezkanals  weitere Hindnstrans -:
Porte über Kapstadt geleitet werden sollen.

Türkische Truppen iu Persien.
Kopenhagen, 3. Dez. lTel . Ctr. Bln .)

Nach einer vom türkischen Konsulat ausgtgcbenen amt¬
lichen Konstantinopcker Nachricht sind türkische Truppen
mit Zustimmung' der persischen Regierung ans dem Marsch
nach Teheran begriffen.

Sie Kol« !!» »GniliiB.
Konstantknopel, 3. Dez. (Tel. Ctr . Bin .)

Die Vorbereitungen der Afghanen zur Aufnahme der
Feindseligkeiten müssen schon weit fortgeschritten sein, du
die letzte der hier cingetroffencn afghanistischen Zeitungen,
die begreiflicherweise unter den gegenwärtigen Umständen
ungewöhnlich lange unterwegs war , bereits von einer
vollendeten Z u sa m m e n z i e h ü n g der Streit¬
kräfte des Emirs  spricht. Die erwähnte Zeitung at¬
met einen glühenden Haß gegen England und verkündet,
daß die Afghanen England ein zweites Kandahar bereiten
werden. Das Manifest des Vizekönigs von Indien , das die
Afghanen von der freundlichen Gesinnung Englands für
die Mohammedaner und den Islam zn überzeugen sucht,
ist durch einen Aufruf angesehener Mohammedaner und
Inder beantwortet worden.

Erfolge der Buren.
Rotterdam, 3. Dez. (Tel . Ctr. Bln .) ,

Wie der „Daily Mail " aus Kapstadt gemeldet wird, be-
findet sich nunmehr fast der ganze ehemalige Oranjefrei-
staat. in den Händen der aufständischen Buren . Die Re¬
gierungstruppen haben sich ans Vlocmfontain zurückgezogen.

Der würdige Schüler Englands.
Wer Wird vie Meisterschast im„Aneignen" erhalten?

In seinem Emporstteg zur modernen Großmacht wurde
Japan am wesentlichsten unterstützt durch das militärische,
technische, wissenschaftliche und allgemein kulturelle Rüst¬
zeug, das cs sich in Deutschland angceignct hatte. Null
sehen die gelehrigen Söhne Nippons , daß sic im „Aneignen"
doch noch nicht die Meister waren, daß vielmehr in dieser
Beziehung England an der Spitze der Völker marschiert.
Sv lernten sie denn begierig von ihrem neuen Vorbilde
und Bundesgenossen das, was ihnen noch fehlte und siehe
da, auö den „P r e u ß c n OstasicnS" werden über Nacht die
„Engländer  Ostasiens ". Zuerst schlucken sie fremden
kolonialen Landbesitz  anderer Staaten (genau wie bis¬
her England) und jetzt wollen sic fremdem Handel  zn
Leibe (genau wie seit Begiu des Krieges England), um sich
nach dem alten, civig erneute» Borbildc de§ angelsächsischen
Lehrers ins wohlvorbereitete und warme Nest zn setzen,
um zn ernten , wo sie nicht gesät haben. Einer Depesche
der „Fr . Ztg." aus der Schweiz zufolge wird ans Tokio
gemeldet:

Mit dem begeisterten Rufe „Heil dem siegenden Lichte
in dieser schweren Zeit" erreichte der Vortrag seinen Höhe¬
punkt und Schluß. In tiefer Andacht hatte die den gro¬
ße» Kasinosaal füllende Zuhörerschaft dem mahnenden
Rückblick, dem verheißenden Ausblick gelauscht. Und als
der Heidelberger Geheimrat geendet, da zeigte sich gleich
eine Wandlung gegenüber den Erscheinungen früherer
Tage. - Nicht wie sonst hatte der größte Teil des Publikums
Eile, möglichst schnell den Saal zu verlassen: eine minuten¬
lang andauernde Beifallskundgebung bewies, daß Profeflor
Thööes frohe Erwartung , auf die Zeit der Unrast werde
jetzt Ruhe und Sammlung folgen, im unmittelbaren Zu¬
sammenhang mit seinem Bortrag sich schon erfüllte. B. E. E,

Theater.
Königliches Hoftheater. Wiesbaden,  3 . Dez. Fern

im hohen Norden, weit von den blühenden Fluren seiner
schwäbischen Heimat, ruht einsam und halb vergessen Kon-
raöin Kreutzer.  Auf dem alten Friedhof der Mos¬
kauer Vorstadt zn Riga ist seine letzte Ruhestätte. Schon
vor langen Jahren war es eine Seltenheit , wenn sich einzelne
Verehrer der Kreutzerschen Muse an dieser Stelle zusamnren-
fanden, um dem Tonkünstler, welchem das deutsche Volk so
viele echt volkstümliche Weisen verdankt, ihre Huldigung

'darzubringen . Heute gehört er schon beinahe ganz zn den
Vergessenen. Mit um so größerer Freude war es daher zu
begrüßen, daß daS Königliche Theater sich entschlossen, das
Hauptwerk dieses so echt volkstümlichen Komponisten, seine
lyrisch-romantische Oper „Das Nachtlager in Gra¬
nada"  dem Spielplan wieder cinznverleiben. — Kreutzer
gehört ja nicht zu den ganz „Großen" im Reiche der Töne,
doch ist er ins Volk gedrungen wie kaum ein zweiter seiner
Zeitgenossen. Sein „Tag des Herrn ", seine C-öur- und
Fis -moll-Kapclle, seine Musik zu Raimunds „Verschwender"
mit dem in feiner Einfachheit so rührenden „H o b e l l i e 5"
sind Allgemeingut des deutschen Volkes geworden. Auch
das Nachtlager hat eine Anzahl gleich populärer Nummern
aufzuweisen. Wir erinnern hier nur an das herrliche
Abendgebet, den frischen Fagdchor, das flotte Auftrittslied
des Jägers „Ein Schütz bin ich", das dankbare Violinsolo
des zweiten Aktes usm. Ueberhaupt herrscht in dem ganzen
Werk eine Melodienfreunölichkeit, ein solch seltener Sinn

für Wohllaut und .Einfachheit der Musikalischen Form , daß
in dieser Beziehung ihm wohl kaum ein zweites an die
Seite gestellt werden kann. — Wo viel Licht— ist natürlich
auch viel Schatten. Das fortwährende Schwelgen in
breit angelegten lyrischen,Cantilenen wirkt auf die Dauer
leicht etwas ermüdend, besonders da es dem Komponisten
nicht gelungen, für die wenigen Kraftstellen, welche das
gar iv rührselige Fr . Ktndsche Textbuch bietet, den ' ent¬
sprechend energischen musikalischen Ausdruck zn finden.
Alles in Allem darf aber selbst' für unser so blasiertes,
durch die modernen SensationSopern so stark überreiztes
Publikum eine Nachtlager-Auffführung als eine musikalische
Gabe betrachtet werden, deren man sich immer noch von
Herzen freuen kann: zntnäl wenn für die Hauptrolle, den
„Jäger ", eine solch hervorragende Gesangskraft zur Stelle
ist, wie Herr G e i sse-  W t n kc l. Bon der ersten bis zur
letzten Note war bei ihm Alles wie aus einem Guß. Das
kraftvolle „Ein Schütz bin ich", der ergreifende E-dur-Satz
„Ich muß sic einem Andern geben", die große Arie des
zweiten Aktes (Violinsolo : Herr Königs. Konzertmeister
N o w a k), alle diese Nummern wurden in so hoher künstleri¬
scher Vollendung zum Vortrag gebracht, daß diese Leistung
allein schon den Erfolg der Oper entschieden haben würde.
— Auch Fräulein Schmidts „Gabriele" war im allgemeinen
eine recht beifallswüröige Leistung, die allerdings durch
verschiedene, ziemlich stark bemerkbare Gebächtuisfehler
mehrfach iu ihrer Wirkung beeinträchtigt wurde. Am an¬
sprechendsten erschien uns persönlich die erste Arie und das
Duett mit „Gomez", für den in Herrn Scherer  ein außer¬
gewöhnlich tüchtiger und . sympathischer Vertreter gefunden
war . Tic drei Hirten (die Herren von Schenck , Reh¬
kopf und Schmidt ), sowie das Orchester unter Herrn
Professor Sch lars  anfeuernder . Leitung trugen dag ihrige
zum Gelingen des Ganzen bet. Eine besondere Anerken¬
nung gebührt diesmal den Chören. Sowohl der stim¬
mungsvolle As-ünr-Satz „Seht den Jäger " wie das zu
Herzen gehende „Abendgebet" wurden mit lobenswerter
Jntonationsreinheit und strengster Einhaltung aller dyna¬
mischen Schattierung zu Gehör gebracht. Die Inszenierung
stand auf gewohnter Höhe. Etwas hellere leuchtendere Far¬
ven — so wie sic der südliche Himmel und das Empfinden
der von den Mauren beeinflußten Bewohner Granadas
verlangt — würden dem sonst recht lebensvollen Bilde am

Schluß des ersten Aktes noch ein weit eindrucksvolleres Ge¬
präge verleihen. — Das Publikum bereitete dem Werke eine
sehr dankbare Aufnahme und ehrte die Hauptdarsteller durch
mehrmaligen Hervorruf.

Als heiteres Nachspiel folgte auf die Oper Osfenbachs
„Verlobung bei der  L a t e r n e". Warum man das
liebenswürdige Werk nicht so wie bisher als „Operette",
sondern als „Singspiel " bezeichnet hatte, ist schwer verständ¬
lich. Ein Einakter, in welchem drei erste Sängerinnen be¬
schäftigt sind, darf füglich doch den Anspruch machen, nicht
als „Singspiel ", wie z. B. „Das Versprechen hinterm
Herd", bezeichnet zu werden —, zumal der Umstand, daß
Offenbach diese und ähnliche „Operetten" für sein Pariser
Theater komponiert und dort natürlich zuerst zur Auffüh¬
rung gebracht hat, doch einmal nicht wegzulcugnen ist. —
Darauf kommt es aber auch gar nicht au . Die Hauptsache
bleibt eben immer, daß gut gespielt wird — und .das war
gestern wirklich der Fall . Die Damen Vommer und
Frieöfeldt (Katharine und Anne-Marie ) waren gerade¬
zu glänzend: daS allbekannte Zankdnett der beiden heirats¬
lustigen Witwen der Haupterfolg des ganzen Abends.
Gleichfalls höchst Gelungenes boten die beiden anderen
Mitwirkenben, Frau Krämer (Liese ) und Herr Haas
(Peter), sowie das unter Herrn Kapellmeister Rothers
Leitung stehende, von dem Komponisten überaus gefällig
behandelte Orchester. — Die Zuhörerschaft war sichtlich er¬
freut, nach so langen, trüben Tagen und so viel ernster,
schwerer musikalischer Kost einmal wieder etwas leichtere
Ware genießen zu können. Wenn die Königliche Inten¬
dantur auf dem gestern mit so großem Erfolg betretenen
Wege weiter fortfährt und, gleich ivie unsere Nachbarstädte,
die „Fledermaus " und ähnliche beliebte Zugstücke wieder in
den Spielplan ausnimmt, so wird das sicherlich allscitia mit
großer Freude begrüßt werden. » F.K.

Verwende»
„Kreuz-Pfennig“

Marken
auf Briefen^ Karten usw.



Seite 4 Abend-Ausgabe
Die japanische Negierung entsandte eine acht-

köpfige Fachkommission,  nach den gegen
Deutschland kriegführenden und den neutralen Län¬
dern, um Erhebungen anzustellen, in welchem
Matze Japan an die Stelle Deutschlands
als Warenlieferant treten  könne.
Wir haben dabei jedoch den einen Trost : Heute ist eZ

Deutschland, das Japan aus dem Sattel heben will, morgen
wird es England sein. Deutschland wird, wenn es über¬
haupt wirklich herauskommt, schnell wieder in den Sattel
gelangen; — ob aber anch später England, das ist die Frage.

Kki» We Stimm in Mn.
Petersburg , 3. Dez. (Tel. Ctr. Bln .)

In der Provinz Schantung sollen japanische Truppen
von chinesischen Tungnscn angegriffen worden sein. „Rjetsch"
behauptet sogar, reguläre chinesische Truppen hätte» die
Japaner angegrisfen. Präsident Auanschrkai sei bemüht, die
kriegerische Stimmung in China zu zügeln.

In WlW(Mnnüte in Der Metz.
Frankfurt , 3. Dez. (Tel. Ctr. Frkf.)

Eine sehr interessante Privatmeldung erhält die „Fr.
Ztg." aus Bern.  Anläßlich des Uebcrfalls auf die Zep¬
pelin ha ll e n in Friedrichs Hafen  wurden bekannt¬
lich gegen den britischen Gesandten Grantdnff
Anschuldigungen erhoben, die das eidgenössische politische
D ep a r t e m e n t. zu einer offiziellen  Bekanntmachung
veranlassen. Es ist richtig,  schreibt es der „Fr . Ztg." zu¬
folge, baß anfangs November der englische Gesandte
eine Automobilfahrt in die schweizerische
Rhein - und Boöenseegcgend  unternahm und sich
in R o m a n s h o r n aufhielt, wo er mit Erlaubnis des
Pfarrers den Kirchturm  b e sti e g. Es ist aber fest¬
gestellt, daß an dem betreffenden Tage nebeliges
Wetter  herrschte und daß Friedrichshafen und das deutsche
Ufer wenig ste ns mit bloßem Auge nicht sicht¬
bar  waren . Außerdem wird bemerkt, daß der Gesandte zur
Erlangung des nötigen P a ss i e r schet n s dem Armeestab
im voraus genaue Angaben über die von ihm zu befolgende
Route machte. Das Departement dementiert alle übrigen
Gerüchte, namentlich daß der Gesandte von einem der am
späteren Flug beteiligten Flieger begleitet gewesen sei und
daß der Bnnöcsrat die Abberufung des Gesandten beantragt
habe oder zu beantragen gedenke.

(Nach dieser Erklärung kann man sich des Gefühls nicht
erwehren, daß dasjenige, was dementiert wird, einstweilen
nicht die Hauptsache seit daß aber die Haupt¬
sache (nämlich , daß der englische Gesandte in der
Schweiz durch A u s ku u dscha f t u u g den Ueberfall der
englischen Flieger auf die Zeppelinwerft in Friedrichshafen
vorbereitet habe) im wesentlichen bestätigt sei. Schriftl.)

(In einem Teile der Morgen -Ausgabe schon veröffentlicht.)
Der Reichskanzler  betonte im weiteren Verlauf

seiner Rede am Mittwoch im Reichstage, daß die gefunde¬
nen Dokumente gezeigt hätten, daß Belgien als neutrales
Land nicht mehjc angesehen werden konnte. England habe
letzt selber in Kiautschau die chinesische Neutralität verletzt.

In wirkungsvollen Worten bemüht sich alsdann der
Kanzler, die G r u n d l i n i e.n der deutschen P o l i -.
tik der letzten Jahre  gegenüber der Triple -Entente
darzulegen. Es galt, einmal mit deren einzelnen Gliedern
eine Verständigung herbeizusührcn, andererseits aber auch
für alle Fälle Heer und Marine zu verstärken. Tatsächlich
sei es gelungen, mit England .wirtschaftlicheAbmachungen
in Asien zu treffen. Die Welt habe Platz für beide Natio¬
nen, sofern man uns nicht einschnüren wolle. Gleichwohl
traf England militärische Abkommen mit Rußland und
Frankreich, die uns nicht unbekannt geblieben sind.
Die Gcsamtsituation war eben die: England war
zwar bereit, sich über Einzelfragcn mit uns zu
verständigen, größter und ernster Grundsatz der

Die Vlutfelder der Parasniea.
(Von unserem nach dem österreichischen Kriegsschauplatz

entsandten Kriegsberichterstatter.)
7.

Ag. Mitrowitz, 21. November.
Man muß der Parasniea ein eigenes Blatt widmen.
Eigentlich ein eigenes Buch, ein großes, ganzes Buch,

denn dieses kleine, zwischen Drina und Save eingezwängte
Stück Erde ist geheiligt worden durch den Kampf, der auf
ihm ausgefochten wurde, diesen Kamps, der an Wut und
Erbitterung wohl in der Kriegsgeschichte aller Zeiten nicht
seinesgleichen hat. Jeder Zoll ihres Bodens ist von
Granaten durchfurcht, mit Strömen von Blut getränkt
worden. Hier kämpften nicht Menschen, sondern Löwen,
die sich ineinander verbissen, einer vom andern nicht ließen,
bis der Besiegte, aus tausend Wunden blutend, dem
Stärkeren wich.

Wir alle, die wir eine Schlacht des modernen Krieges
mitgemacht, haben immer gesagt, nüchtern, poesielos, eine
mit dem höchsten Raffinement ansgearbeitete Mordtechnik
ist der Krieg heute: wir haben uns an die fröhlichen Reiter-
attacken mit den schmetternden Signalen , an die prächtigen
Stürme der Infanterie mit den wehenden Fahnen er¬
innert : haben gesagt, daß Schnellfeuergewehr uud Haubitze
aus der modernen Schlacht alle Poesie hinausgeschossen
haben. Und den Spaten haben wir geschmäht, dieses un¬
scheinbare Werkzeug, das den frei öaherstürmendeu Krieger
zum kriechenden Maulwurf macht.

Wandert über* die Parasniea , und ihr werdet eines
Besseren belehrt werden! Durchstreift dieses Labvrinth von
Schützenständcnund Laufgräben, in denen Wochen hindurch
Menschen gelebt, gekämpft, geblutet und gestorben — und
ihr werdet erkennen daß auch der moderne Krieg nicht nur
schrecklich und grauenhaft , sondern auch gewaltig und er¬
haben ist.

Gegen vier Uhr nachmittags langten wir an der Stelle
an, wo das Gebiet der Parasniea beginnt. Die Wagen
wurden an den Eingang von Crnabara geschickt und zwei
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! englischen Politik  blieb aber: Deutschland muß

in der freien Entfaltung seiner Kräfte im
! Schach gehalten werden durch die balancc of

t o m c r. Das ist die Grundlinie der freundschaftlichen
Beziehungen zwischen England und Deutschland. Zu die¬
sem Zweck die Tripelenkcnte bis ans Aeußerste! Als die
Freunde die militärischen Zusicherungen verlangen , sind die
englischen Staatsmänner sofort bereit, sie zu geben. Damit
ist der Ring geschlossen: England in der Gefolgschaft Frank¬
reichs und Rußlands ! England wollte unsere militärische
und wirtschaftliche Kraft vernichten. Darauf haben wir
nur eine Antwort:

Deutschland läßt sich nicht vernichten!
(Stürmischer Beifall.) ,Wie unsere militärischen Kräfte, so
haben sich unsere finanziellen Kräfte glänzend bewährt, sich
rückhaltslos in den Dienst des Vaterlands gestellt! Das
wirtschaftlicheLeben wird aufrcchtcrhaltcn, die Arbeits¬
losigkeit» ist verhältnismäßig gering. Deutsche Organisa¬
tionskraft und Organisationskunst suchen immer neue For¬
men, kommenden Nebeln vorzubcugen, vorkommende
Schäden auszugleichen. Kein Mann , keine Frau entzieht
sich der freiwilligen Mitarbeit ! Keine Werbetrom¬
mel braucht gerührt zu werden. („Sehr gut!")
Und wenn dieser Geist im Volke, diese sittliche Größe des
Volkes, wie sie die Weltgeschichte bisher nicht gekannt hat
(Beifall), wenn der millionenfach bewährte Opfermut unse¬
res Volkes in Waffen gegenüber einer Welt von Feinden
von unseren Gegnern als Militarismus geschmäht wird,
wenn sie uns Hunnen und Barbaren schelten, wenn sie
eine Flut von Lügen über uns auf dem Erdenrund ver¬
breiten . . . Meine Herren ! Wir sind stolz genug,
um uns nicht darum zu grämen! (Beifall .)

Dieser wunderbare Geist, der die Herzen Deutschlands
durchglüht.

in seltener Einigkeit, muß und wird siegen! (Lebhafter
Beifall.) Wenn ein ruhmvoller, ein glücklicher Frieden
erkämpft sein wird, dann wollen wir diesen  Geist
Hochhalten als das heilig stc Vermächtnis aus
dieser furchtbaren c r n ste n und großen Zeit!
(Beifall.) Wie vor einer Zaubergcstalt sind die Schranken
niedergesunken, die eine öde und dumpfe Zeit lang die
Glieder des Volkes trennten , die wir gegeneinander auf-
gerichtet hatten in Mißverstand, in Mißgunst und in Miß¬
trauen ! Es ist wie eine Erhebung und eine Beglückung,
daß einmal dieser ganze Wust des Unrats weggefegt wor¬
den ist, daß nun auch der Mann  gilt , einer dem andern
gleich, einer dem andern die Hände reichend für ein einiges,
für ein heiliges Ziel ! (Lebhafter Beifall.) Ich brauche
noch einmal die Worte, die der Kaiser beim Ausbruch des
Krieges getan hat : Ich kenne keine Partei mehr,
ich kenne nur Deutsche!  Wenn der Krieg vorüber
ist, werden die Parteien wicderkchrcn, den ohne Parteien
und ohne politischen Kampf gibt es kein politisches Leben.
Aber, meine Herren, kämpfen wollen wir dafür , und ich
an meinem Teil verspreche Ihnen , es zu tun , kämpfen
wollen wir dafür , daß es in diesem Kampfe nur mehr
Deutsche  geben darf. Diese Gewißheit wollen wir als
ein heiliges Erbteil aus dieser großen Zeit mit hinüber¬
nehmen! (Zustimmung.)

Girr Gelöbnis.
Ich schließe meine kurzen Ausführungen . Es ist nicht

die Zeit der Worte! Ich kann nicht über alle Fragen spre¬
chen, die das Volk und mich aufs tiefste bewegen. Nur eins:

Mit Treue und heißem Dank gedenken wir der Söhne
Deutschlands, die ans den Schlachtfeldern in Ost und
West, auf hoher See und in den Gestaden des Stillen
Ozeans und in unseren Kolonien ihr Leben für das
Vaterland gelassen haben. (Das HanS erhebt sich von
den Sitzen.) Für ihren jetzt verstummten Heldenmut
vereinigen wir uns zu dem Gelöbnis , ansznharren bis
zum letzten Atcmhanch, damit unsere Enkel und Söhne
in einem stärkeren Deutschland, sicher vor vorkommcnder
Drohung und Gewalt an der Größe des Reiches Weiter¬
arbeiten können. (Beifall.)
Dieses Gelöbnis soll hinausschallen zu unseren Söhnen

und Brüdern , die weiterkämpfen gegen den Feind , zum
Herzblut Deutschlands, das in zahl- und namenlosem
Heldenmut aufwallt, für das wir bereit sind, alles hinzu¬
geben, was wir haben, hinausschallen zu unseren Lands¬
leuten im Ausland , den zurückgehaltenen, den gefährdeten,
den für uns sorgenden draußen, den gefangenen und den
mißhandelten! (Beifall.)

Wir halten durch, und ich bitte Sic , durch die Annahme
unserer Vorlage es zu bekräftigen: Wir halten durch, bis

Kollegen als Quartiermacher in den Ort selbst voraus¬
gesandt. Wir andern verließen die Dammstraßc und
machten uns zu Fuß auf den Weg.

Vor allem eine ganz kurze geographische Schilderung
der Gegend. In den Winkel zwilchen Drina und Save
eingeschlossen, bildet die Süögrenze der Parasniea die pou
Ravnje nach Crnabara führende Dammstraßc, auf der wir
gefahren waren. Keine halbwegs gangbare Kommunikation
geht durch dieses teils mit Niederholz, teils mit hohen,
prachtvollen Eichen bestandene Terrain , das durch die von
Norden nach Süden laufenden Schenkel des Save -Drina-
winkels in den Flanken gestützt ist und wie kein zweites
einem ebenso tapferen als klugen Verteidiger es ermöglicht,
mit der ihn von rückwärts schützenden Dammstraße als
Stützlinie den hartnäckigsten Widerstand zu bieten.

Tatsächlich haben die Serben auch in der Parasniea
bewiesen, daß sie die in ihren beiden vorherigen Kriegen
gewonnene Erfahrung zu verwerten wissen. Kein strategisch
und kein taktisch wichtiger Punkt war von ihnen übersehen
worden. Das System der von ihnen angelegten Befesti¬
gungen war so geschickt gewählt, daß sie aus diesem Winkel
absolut nicht herauszubringen gewesen wären , wenn unsere
Artillerie nicht bet Ravnje die Bresche geschossen, wenn die
Armeegruppe Kraus , die bei Klcnak die Save überschritten
und Gott weiß zum wievielten Male Schabatz eingenommen
hatte, nicht von Osten her gedrückt hätte, und wenn durch
Potioreks Sieg in der clftägigen Schlacht bei Krupanje
nicht ihre Rückzugslinien bedroht gewesen wären . Diese
drei Faktoren zwangen sie, die Stellung in der Parasniea
schließlich zu räumen , uns vorne das Tor zur Macva und
damit zu ganz Serbien aufzumachcn.

Eine Stellung hinter der andern durchschnitt der ganzen
Quere nach die Parasniea , eine so vortrefflich gebaut wie
die andere. Bis an zwei Meter tief sind die Schützengräben
angelegt, alles schrapnellsicher gedeckt und je nach der Be¬
schaffenheit des Terrains teils durch Maisstauüen, teils
durch Aeste glänzend maskiert . Der Mann kann sich frei
bewegen, hat vor sich eine aus Lchmziegekn hergcstelltc
Schießscharte und neben sich, gleich zur Hand, in der Graben-
wanö ausgehöhlt, eine Munitionskammer . Der Ausschuß
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i wir die Sicherheit haben, daß niemand mehr uns unseren

Frieden stören wird, einen Frieden , in dem wir deutsches
Wesen und deutsche Kraft pflegen und entfalten wollen als
freies Volk.

Langanhaltenöer , stürmischer Beifall, .Händeklatschen
und Hochrufe folgen den herrlichen Worten des Kanzlers.

Nach dem Kanzler ergriff der Abgeordnete Haasc bas
Wort, um den Standpunkt der sozialdemokratischenPartei
darzulcgen.

Namens aller bürgerlichen Fraktionen antwortete
Abgeordneter Spahn

auf das Verlangen des Vorredners,  mehr für kul¬
turelle und soziale Bedürfnisse einzutre¬
ten . Jetzt sei es in erster  Linie notwendig, für den
Schutz des Vaterlandes Sorge zu tragen,  und
man habe das Vertrauen , daß unsere gute Sache den Sieg
davontragen werde.

Da das Wort niemand mehr verlangt , wird zur Abstim¬
mung der Vorlage geschritten, die somit angenommen wird,
und zwar einstimmig, nachdem der anfänglich sitzen gebliebene
Abgeordnete Liebknecht von seinen Freunden unter der
Heiterkeit des Hauses hochgezogcn worden war. Der An¬
trag, das Haus bis Februar zu vertagen, wird öebattclos
angenommen.

Präsident Kämpf stellt in seinem Schlußwort die Ein¬
stimmigkeit des Hauses nochmals fest als ein Zeichen, daß
das deutsche Volk durchhaltcn wolle bis zum glücklichen
Ende. Er freue sich, das; wir ans den 4. August anch noch
den 2. Dezember erleben, der die Einmütigkeit des deut¬
schen Volkes erneut zeige.

Deutschland kann nicht besiegt werde«, so lange es
eins ist!

Dann verliest der Kanzler noch die kaiserliche Verord¬
nung, wonach das

Haus ans de« 2. März vertagt
wird.

Mit einem Hoch auf den Kaiser,  ausgebracht vom
Präsidenten, gingen die Abgeordneten auseinander.

Herr Liebknecht, das Kind.
Berlin , 3. Dez. (Tel. Ctr . Bln .)

Zu der Haltung des Abgeordneten Liebknecht in der
gestrigen Sitzung des Reichstags veröffentlicht der „V or -
wärt  s" folgende Erklärung:

Der Vorstand der sozialdemokratischenReichstags-
sraktion stellt fest, daß der Gcnoffe Karl Liebknecht ent¬
gegen dem alten Brauch der Fraktion , der durch einen
ausdrücklichen Beschluß für den vorliegenden Fall er¬
neuert wurde, gegen  die Kriegskreditvorlage gestimmt
hat. Der Vorstand bedauert diesen Bruch der Diszi¬
plin , der die Fraktion noch beschäftigen wird, auss tiefstx.

Der Vorstand der sozialdemokratischenPartei
des Reichstags.

Die Redaktion des „Vorwärts " bemerkt dazu: Der
Brauch der Fraktion bei Abstimmungen besteht darin , daß
entgegen dem Fraktionsbeschlnß nicht ge-
sti m m t werden darf.  Dem einzelnen Fraktionsmit-
glicd steht es frei, den Saal zu verlassen,  ohne daß dies
den Charakter einer Demonstration annehmen darf.

*

Legt Liebknecht sein Mandat nieder?
Berlin , 3. Dez. (Eig. Tel . Ctr . Bln .)

Im Reichstag verlautete heute vormittag , daß der Abg.
Liebknecht nach den gestrigen Vorgängen beabsichtige, sei«
Mandat  n i e d e r z u l e g c n. Eine Bestätigung war bis
zur Mittagsstunde nicht zu erlangen.

(Wir könnten es verständlich finden, wenn seine eigenen
Parteifreunde Herrn Liebknecht zur Niederlegnng seines
Mandats anregten. Eine Zierde des Reichstages ist er
wahrhaftig nicht! Schriftl .)

Hof und Gesellschaft.
Adelsverlcihung. Dem Besitzer der Rittergüter Siethen

und Groben im Kreise Teltow, Dr . juris Friedrich Eduard
Gottfried  B a d e w i tz. Regierungsassessor und Ritt¬
meister der Reserve a.' D. in Siethen , ist vom König von
Preußen der Adel verliehen worden.

ist vor der Deckung immer sorgfältig hergerichtet und das
Schußfeld gelichtet, Neben solchen— man möchte beinahe
sagen, solid gebauten Deckungen finden sich auch sehr viele,
denen man deutlich anmerkt, daß sie während des Kampfes,
feiner Entwicklung sich anpassend, angelegt worden waren.
Manches Detail ist hier in der Hast vernachlässigt worden
— aber stark und widerstandsfähig sind sie alle, jede eine
kleine Festung für sich.

Natürlich war ein Anlauf mit dem Bajonett gegen
solche Berschanzungcn ganz und gar ausgeschlossen. Man
mußte einen regelrechten Festungskrieg führen, sich mit
Sappen meterweise, zum Teil auch durch Minen an den
Gegner heranarbeiten , und das noch dazu im Feuer der
präzis schießenden feindlichen Artillerie , die bei Nacht jede
Distanz wußte, geschweige denn bei Tage. Unsere Artillerie
konnte in den ersten Tagen ihrer Infanterie verdammt
wenig helfen: sie mußte sich erst einschießen, mußte erst die
serbische, die vorzüglich postiert und außerdem durch Spione
von beiden Ufern prompt bedient war , kleinkriegen, ehe
sie sich über die Infanterie in den Schützengräben hcrmachen
konnte. Und wie sie das besorgte, das haben wir in dem
unglücklichen Ravnje gesehen.

Inzwischen blieb unserer Infanterie — die 11er und
die 73er waren es, die die Parasniea eroberten — nichts
anderes übrig als still zu liegen und zu warten . E->
gehören Nerven dazu, so nahe am Feind, vor der Mündung
seiner Gewehre, Wochen hindurch zu Hausen wie ein
Höhlenbär, den Kopf aus dem Loch nicht herausstecken M
dürfen, da sonst sofort die Kugeln gepfiffen kommen- ~-
Aber man gewöhnt sich schließlich an alles. Man gräbt siw
tiefe Erdhütten , polstert sie mit Stroh aus , sichert sie m»
Zaunlatten , Aestcn, Erde und Lehmziegeln gegen die
feindlichen Schrapnells und vertraut im übrigen auf Gott
und die Haubitzen. Welch ein bitteres Stück Arbeit, sich
so Schritt vor Schritt an den eingegrabenen Feind heran¬
zuwühlen, bis man ihn fünfzig, vierzig, dreißig Meter vor
dem eigenen Gewehr hatte! An manchen Stellen , besonders
dort, wo die Dammstraßc hart an den Fluß streicht, mußte
man sich schon vom Ufer weg unterirdische Wege graben,
um überhaupt an einen Fleck zu kommen, der zur Anlage
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Stadtnachrichten.
Wiesbaden , 3. Dezember.

Wiesoadenee Berwunvetenliste.
Aus der Liste der Auskunftsstellc der Loge Plato über in

Wiesbadener Lazaretten liegende Verwundete.
In der Auskunftsstellc in der „Loge Plato " liegen

außerdem die neuesten Berwundetenlisten folgender Laza¬
rette aus : Frankfurt a. M.. Mainz , Homburg, Biebrich,
Bingen , Eltville , Rüdesheim, Oestrich, Winkel-Vollrads,
Geisenheim, Schlangenbad, Langenschwalbach, Idstein , Kloster
Eberbach und Trier.

Zugänge vom 1. Dezember.
Meckel, Stephanshauscn , Jnf .-Regt. 80/4 lKiuderheiinj.

Prescher, Bilbel , Res.-Jnf .-Regt. 11(3/0 sViktoriahotels.
U.-O. Wille , Lebenstedt, Jnf .-Reg. 116/3 sViktoriahotelf.

erfaß Der Petroleumlampen.
In der „Zeitschrift für Beleuchtungswesen" werden die

gegenwärtig durch den Krieg hervorgebrachte Petroleumnot
und die Mittel zu ihrer Abhilfe von Dr . Lux erörtert.
Vom Standpunkt der Beleuchtungstechnik begrüßt er die
Petroleumnot , die zu einem Ersatz der Petroleumlampe
geradezu dränge, denn „die gewöhnliche Petroleumlampe
ist die unrationellste und im Betriebe kostspieligste aller ge¬
bräuchlichen Bcleuchtungsapparate ". Ihr Ersatz durch
andere Bcleuchtungsarten geht auch in Fricdcnszeiten be¬
reits mit Erfolg vor sich, denn die Zahl der Petroleum¬
lampen ist in Deutschland auf etwa 21 Millionen zurück¬
gegangen, während die der in Benutzung genommenen elek¬
trischen Glühlampen auf etwa 75 Millionen gestiegen ist.
Trotzdem ist die Petroleumlampe noch immer das „Licht
des kleinen Mannes ", und bei einem Mangel an Petro¬
leum werden große Teile der Bevölkerung auf ganz gering¬
wertige Beleuchtungsmittel , wie Rüböllampen , Stearin-
und Talgkerzen, angewiesen sein. Die Petroleumlampe hat
gegenüber dem Gaslicht und dem noch moderneren elek¬
trischen Glühlicht den Vorzug der leichten und bequemen
Transportierbarkeit , der trotz der Gefahr, die ein Hcrum-
hantieren mit brennender Lampe jedesmal mit sich bringt,
doch für kleine Haushaltungen keineswegs gering geschätzt
werden darf. Die Unabhängigkeit von einer Zentralstelle,
die der Petroleumlampe ebenfalls nachgcrühmt wird, ist
dagegen ein Nachteil, denn statt eines bequemen Ein - und
Ausschaltcns oder Anzündens und Abschließens des Lichts
muß die Lampe täglich gereinigt und gefüllt werden, und
zudem ist das Anzünden so umständlich, daß man sie auch
brennen läßt , wenn der beleuchtete Raum kürzere und selbst
längere Zeit nicht benutzt wird . Dies bedingt also eine
Verschwendung des Brennmaterials , von der die Ver¬
wendung von Gas - und elektrischemLicht frei ist. Der
stärkste Konkurrent für die Petroleumlampe ist das Gas¬
licht, zumal in einer Reihe von Großstädten planmäßig
dem Klcinkonsumcnten das Beziehen von Gas durch die
Aufstellung von Automaten und unentgeltlicher oder sehr
billiger leihweiser Lieferung von Beleuchtnngsgegenständcn
erleichtert wird. Bei der gegenwärtigen Petroleumnot
müßten die Gasanstalten in dieser Richtung noch mehr tun.
-Für sie selbst wird sich das lohnen, da sie einmal gewonnene
Abnehmer wohl auch später behalten werden, denn wer erst
einmal die Vorzüge des Gaslichts vor dem Pctroleumlicht
kennen gelernt hat, wird schwerlich später wieder zum
Petroleum zurückkehren. Freilich sind selbst in Großstädten
bei weitem noch nicht alle Wohnungen mit Gasleitungen
versehen,' in einer so modernen Stadt wie Charlottenburg
zum Beispiel gibt cs nach einer im vorigen Jahr vor-
'genommenen Feststellung noch zehntausend solcher Wohnun¬
gen. Die Verwaltung der städtischen Gaswerke kommt da¬
her den Hausbesitzern während der Kriegszeit bei der Ein¬
richtung von Gasleitungen durch erhebliche Ermäßigung
des Preises und Aufschub der Zahlungsverpflichtung bis
längere Zeit nach der Beendigung des Krieges entgegen.
Viele kleinere Ortschaften sind aber nicht im Besitze einer
lGasanstaltf hier müßten die elektrischen Ueberland-
-zentralen eintreten , um solche Orte in ihr Versorgungs¬
gebiet einzubeziehen. Auf diese Weise könnten, wie Luxbusführt , bequem drei Viertel aller noch im Betrieb befind¬
lichen Petroleumlampen durch Gas - und elektrisches Licht
ersetzt werden. Es bleiben dann aber noch zahlreiche Licht¬
verbraucher, denen beide Wege verschlossen sind. Sic auf
Azetnlcnanlagcn zu verweisen, erscheint Lux bedenklich, da
ber Betrieb kleiner und kleinster Azetylenerzeuger in der
iHand von Laien zu gefährlich ist. Er empfiehlt die Her¬
stellung kleiner Luftgasanlagen , die für den Betrieb mit
Blaugas einzurichten sind, und verweist schließlich auf die
Umwandlung von Petroleumlampen in Spiritusglüh¬
lampen, die er jedoch nur in möglichst geringem Umfange
.vorgenommen sehen möchte, damit nicht Kartoffeln, die noch

von stärkeren Schanzen geeignet war . Erreichte man so
eine Stelle , so biß man sich an ihr fest und ließ sich selbst
von dem wütendsten Feuer der Serben nicht vertreiben.
Als ich die Schützengräben unserer Leute sah, schien es mir
säst unglaublich, wie sie im feindlichen Feuer solche
Arbeiten fertig bringen konnten! Vielfach sind unsere
Gräben ebenso sorgfältig ausgebaut wie die der Serben.
Eine Stellung — eines Bataillons des 11. Infanterie¬
regiments — sah ich, die war geradezu mustergiltig . Die
Unterstünde für die Mannschaft solid und bequem, für die
Offiziere eigene Räumlichkeiten: das hohe Bataillons¬
kommando hatte in seiner durch eine Tafel gekennzeich¬
neten Hütte einen schonen, großen Ofen, ein Bett , einen
Disch mit Stühlen — fehlte bloß noch der echte Perser und
ber Salon war fertig. Weiter rückwärts eine schöne Küche
st- lagen noch die Federn der Truthühner drin , die ihr
Leben zum Besten der braven Deutschböhmen hatten lassen
Müssen. Laufgräben ziehen sich zur Nachbarstellung und
nach rückwärts, um den Munitiousersatz zu ermöglichen.
Und noch eins . Es ist oft sehr schwer, aus der Front einer
Deckung zu bestimmen, ob sie serbisch oder österreichisch war,
denn bei den stets wechselnden Phasen des Kampfes änder¬
ten sich die Richtungen unaufhörlich, aber an einem Ding
kann man schließlich zwischen den beiden doch unterscheiden
^ die österreichischen Stellungen haben immer Latrinen —
we serbischen nie.

Mehr als einmal kamen wir an Stellungen , die ganz
oeutlich als serbische zu erkennen waren , die während der
Kämpfe aber von uns erobert und dann sofort für unsere
Zwecke umgcbaut wurden. Solche Schützengräben hatten
^wei Fronten , eine serbische mit sorgfältig hergestellterBrustwehr, und auf der andern Seite des Grabens eine
Zweite, die österreichische, in aller Eile notdürftig zu-
>ammenge kratzt, mit Erde, Latten, zurnckgelassenen serbischen
Munitionskisten gesichert. An einer Stelle hatte sich ein
besonders glücklicher Finder den zurückgebliebenen Schild
cines serbischen Maschinengewehres als Brustwehr zurccht-
aemacht: an einer andern war ein Kahn, den man von der
^o-ave heraufgeschleppt hatte, uwgcstülpt und als Deckung
verwendet worden. Daneben hatte man in einer hohen
Eiche einen Beobachtungsstand eingerichtet — die Leiter,
auf der der diensttuende Offizier hinaufkletterte , lehnte

MGMiig der MsbÄmr Zeilmg
OH die Angehörigen des Heeres.

Die Lieferung der „Wiesbadener Zeitung" kann auch während
der Dauer des Krieges durch Vermittelung der Feldpost erfolgen.

Gesuche um Nachsendung sind nur bei dem Postamt zu bean¬
tragen. Auch alle Stadt- und Agentur-Abonnenten müssen sich
zwecks Nachfendnug au das Postamt wenden.

Adressen sind genau anzugebcn und müssen außer Namen und
Dienstgrad die Angabe des Regiments, der Kompagnie. Batterie,
Schwadron, wie auch die Bezeichnung ber Brigade. Division und
des Armeekorps enthalten.

Wiesbadener Zeitung.

zu Ernährungszwccken dienen könnten, in der Spiritus-
brenncrei verwendet werden.

Krieg und Angestellten Versicherung. Sehr wenig dürfte
bekannt sein, daß beim Tode des Versicherten der hinter-
lassenen Witwe oder, wenn eine solche nicht vorhanden ist,
den unter 18 Jahre alten Kindern des Verstorbenen ein
Anspruch auf die Erstattung der Hälfte der für den Ver¬
sicherten cingezahlten Beiträge zur Angestclltenversicherung
zusteht. War der Verstorbene freiwillig versichert, so steht
den Hinterbliebenen (Berechtigten) sogar drei Viertel der
cingezahlten Beiträge im Wege des Erstattungsanspruches
zu. Da die Beiträge zur Angestelltenversicherungfast alle
sehr hoch sind, so ist die zu beanspruchende Summe nicht
ganz unerheblich. Es kann also allen Beteiligten , wie Hin¬
terbliebenen von kaufmännischen oder technischen Angestell¬
ten, wie Privatpersonen , Werkmeistern usw. dringend emp¬
fohlen werden, falls noch nicht geschehen, alsbald ihre An¬
sprüche beim Rentenansschuß der Rcichsverstchernugsanstalt
für Angestellte in Berlin geltend zu machen. Dem Antrag
sind beizufügen: Sterbeuxkunde des Versicherten, Heirats¬
urkunde und die Vcrsicherungskartc. Gesagt sei noch, daß
der Anspruch spätestens innerhalb eines Jahres nach dem
Tode des Versicherten gestellt werden muß.

Bolksleschalle, Hellmundstr. 541. Im Monat Nvvem-
ber ist die Volkslesehalle von 2651 Lesern und 486 Leser¬
innen besucht worden. Wir weisen nochmals darauf hin,
daß der Besuch vollständig frei ist, und bitten zugleich alle
Besitzer von überflüssig gewordenen Büchern, uns diese
zum allgemeinen Besten gefl. überweisen zu wollen.

Kurhaus , Theater , Vereine , Vorträge usw.
Kurhaus.  Herr Musikdirektor Schuricht wird in

dem morgen Freitag im Kurhause als Beethoven-
Abend  stattfindenden 6. Z y klus - Konzertc  die
Ouvertüre zu Cvllins Trauerspiel „Coriolan ", Ouvertüre
zu „Egmvnt" und zum Schlusie die Symphonie Nr. 3, Es-
öur, Eroica , zur Aufführung bringen . Solistin des Kon¬
zertes ist, ivic ivir bereits mttteiltcn , die hier bestens be¬
kannte Kgl. Württ . Kammersängerin Frau Anna Kaempfert
aus Frankfurt a. M. — Wegen des abends stattfindenden
Zyklus -Konzertes fällt das morgige lFreitag ) Nachmittags-
Abonnements -Konzert im Kurhausc aus.

König ! Schauspiele.  Am Freitag abend geht
zum ersten Mal „College Crampton", Komödie in fünf Ak¬
ten von Gerhart Hauptmann , in Szene. Die Hauptrollen
werden von den Damen Gauby und Reimers und von den
Herren Anöriano , Ehrens , Everth , Herrmann , Lehrmann,
Schwab und Zollin gespielt. Die Regie führt Herr Legal.
Abonnement C. Anfang 7 Uhr.

Residenz - Theater.  Am Samstag wird in voll¬
ständig neuer Einstudierung das beliebte Lustspiel, „Hos-
gunst" von Thilo von Trotha nach langer Pause wieder
in den Spielplan ausgenommen und am Sonntag abend
wiederholt. Diese Vorstellung beginnt um 118 Uhr. Sonn¬
tag nachmittag gelangt zu halben Preisen die amüsante
Komödie „In Behandlung " von Max Dreyer zur Auf¬
führung.

Freier Meinungsaustausch.
In dieser Spalte finden solche Zuschriften aus unserem Leserkreise
die ein öffentliches Interesse in Anspruch nehmen dürfen, Unter¬
kunft. Auseinandersetzungen persönlichen oder verlebenden Inhalts

sind von der Änfnahme ausgeschlossen.
Möge ihm die Erde leicht sein ! Mit diesen Worten

wird nicht selten einem Entschlafenen an seinem Sarge von
Freundeshand ein Kranz niedergelegt oder in einer Todes¬
anzeige ein freundlicher Nachruf gewidmet. Aber wer ein
wenig darüber nachdenkt, wird zugeben müssen, daß diese
Worte nur eine leere, nichtssagende Redensart sind, da die
Erde dem Begrabenen , von dessen Leib es heißt: Du bist
Erde und sollst wiederum zu Erde werden, doch keinerlei
Beschwerdenmehr verursachen kann. Da gegen viel schöner

*— — — p— — Tm iiw
noch am Stamm . Sehr instruktiv war auch eine Stelle, an
der man deutlich erkennen konnte, wie unsere Infanterie
sich im Feuer der Serben an deren Stellung ohne viel
Graberei herangearbeitet hatte. In der Nacht waren
augenscheinlich einzelne Schwärme oder auch nur einzelne
Plänkler aus ihrer Deckung vorgekrochen, so weit sie
konnten, ohne bemerkt zu werden, hatten sich dann blitz¬
schnell eingegraben — nicht tief, nur gerade so weit, daß
jeder Mann einen kleinen Erbaufwurf vor sich hatte, hinter
dem er halbwegs gedeckt war . Wenn die Gelegenheit sich
bot, wieder ein paar Schritte nach vorne, hier schon etwas
tiefer, eine regelrechte Grube, in der nran knieend schießen
konnte. Dann wieder weiter , immer für die nachfolgenden
Kameraden Platz schaffend— — und endlich über die letzten
dreißig, zwanzig Schritt weg mit dem Bajonett hinein in
die feindliche Stellung - —

Aber bis cs dazu kam! Wie manchem dieser kühn vor¬
gebrochenen Plänkler passierte es, daß er tagelang auf dem¬
selben Fleck liegen mußte, ohne sich rühren zu dürfen . Da
hieß cs auf die Delikatessen der Kompagnieküchc ver¬
zichten, ans dem Brotsack zu leben und selbst in so einem
Mauseloch dem Dasein eine schöne Seite abzugewinnen.
Mancher holte sich die letzte Zeitung und die letzten Briefe
heraus , die ihm die Feldpost gebracht, und las sie weiß
Gott zum wievielten Male . Ließ sie dann liegen, als er
endlich herausspringen konnte. Andere schrieben Feldpost¬
karten, die aber nie ankamen, denn als cs zum Sturm
ging, blieben sie liegen — viele fand ich in den Schützen¬
gräben und -löchern, Zeitungen , angefangene oder beendete
Briefe — durchnäßt — die Schrift verwischt— wie mancher
der Schreiber liegt vielleicht nur ein paar Schritt davon
in der Erde — und irgendwo dort oben wartet und wartet
eine Mutter aus den Brief , den er geschrieben — — —
In einem serbischen Schützengraben hob ich einen Brief
ans, auch so «inen angefangcnen, nicht vollendeten, nicht
abgeschickten Brics : „Mein geliebtes Weib, seit drei Tagen
liegen wir hier, die Kugeln der verdammten Oesterretcher
pfeifen über uns weg — aber mir haben sie bis jetzt —"
Und da bricht der Brief ab — ein großer Blutfleck ist die
Fortsetzung und der Schluß.

E r n st Klei  n, Kriegsberichterstatter.

Abend -Ausgabe Seite 5

ists und liegt ein tiefer Sinn darin , wenn man etwa sagt:
„Möge sein Andenken unter uns in Segen bleiben!"

Volkswirtschaftlicher Teil.
Marktberichte.

Frankfurt a. M., 8. Dez. Schlacht v i e h m mit
Aufgctricben waren 19 Ochsen, 77 Kühe, 547 Kälber, 46s
Schafe und 817 Schweine. Preise für den Zentner : feinste
Mastkülber Lebendgewicht 54—58 Bl., Schlachtgewicht 90—96
Mark, mittlere Mast- und beste Saugkälber Lebendgewicht
56—54 Bl., Schlachtgewicht 88—92 M., geringere Mast- und
gute .Saugkälber Lebendgewicht45—48 M., Schlachtgewicht
76—81 M-: Mastlämmer und Masthammel Lebendgewicht
3v—37 M ., Schlachtgewicht 76—80  M ., geringere Mastham¬
mel und Schafe Lebendgewicht 29 M-, Schlachtgewicht 68—70
Mark,- vollfleischige Schweine von 80 bis 100 Kilo Lebend¬
gewicht 54—57 Bl., Schlachtgewicht 69—71 M., vollfleischige
Schweine unter 80 Kilo Lebendgewicht 54—56 M-, Schlacht¬
gewicht 68—70 M., vollfleischige Schweine von 100 bis 120
Kilo und von 120 bis 150 Kilo Lebendgewicht5a—57 M.
Schlachtgewicht 09—71 M. —Marktverkaufs Kälber langsam
und geräumt, Schafe rege und geräumt, .Schweine gedrückt,
Ucberstand.

Höchste Temperatur nach 6. : ->-11 niedrigste Temperatur 4-2
Barometer: gestern 770.0 mm. heute 764.0 mm. i

Voraussichtliche Witterung für 4 . Dezember:
Dreist trübe , Niederschläge, zeitweise starke, aber milde

südliche bis südwestliche Winde.
Niedcrschlagshöhe seit gestern:

Weilburg . 0 1 Trier . 0
Feidberg . . 01 Wihenhansen . . . . . 0
Neukirch . . l I Schwarzenborn. . . . . 0
Marburg . . . 0 1 Kassel . . . . . . . 0

Wafferstandr Rheinpegel Caub: gestern1.64,heute 1.58, Lahn¬
pegel: gestern1.66. heute 1.53,

4. Dezember Sonnenaufgang 7.53
Sonnenuntergang 3.48

Mondaufgang 4.34
Monduntergang 9.57

Schriftleitung: Bernhard  05 r o t h u S.
Verantwortlich für deutsche und auswärtige Politik : B. G r o t h u S ;
für Kunst, Wissenschaft, Unterhaltungs- und volkswirtschaftlichenTeil:
B. E. Eisenbergcr:  stir Stadt - und Landnachrichten, Gericht uird
Sport : C. Dietzel:  siir die Anzeigen: W. Schubert:  sämtlich tn

Wiesbaden.
Druck und Verlag der Wiesbadener Verlagsanstalt 05. nt. 6. Q.

(Leitung: S . N t e d n c r> in Wiesbaden.

gN " Es wird gebeten, Briese nur an die Schriftleitung,
nicht persönlich, zu richten.

IHwkcheyIachtl.
n».i6i Barbaron*

ftine  Sumatra-ßigam mit
Babana*and$t. fciix-emiaae

Me sö  Stilen Hl 5*—
Mr iöo$!mch1H$.60

I2d. i§4 Coitdresf!tto$
MMedwe milde Qualität,

tadelloser Brand
KitK so StückMö.§0
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Alm passende Weihnachts -Geschenke

usenstoffe
zu bedeutend ermäßigten Preisen . Unerreichte Auswahl.

1 Posten unter Preis. Auf Sommarbflusam 20-25%Rabatt.

R . Peppot NaeM, , Elsäss.Zeugladen:: Flanellhaus,
Ecke Gr. und
Kl. Burgstr.

I[2J11
Die in Jahre 1827 von dem edlen Menschen¬

freunde Emst Wilhelm Arnoldl begründete

Gothaer
Sebensversicherimgsbank

auf Gegenseitigkeit

ladet hierdurch zum Beitritt etn,
ihr Versicherungsbestand

Anfang 1914 betrug

1170 Millionen Mark
Insgesamt wurden VZT. ihr lii dahin

'en abgeschlossen über 2138 MUL MarkVersicherungt
Versicherungssummen ausgezahlt . . 662
als Dividenden zurückerstattet 309

Die stets hohen Ueberschüsse kommen den
Versicherungsnehmern unverkürzt zugutei

Auskunft erteilen die Vertreter der Bank an allen
grossen and mittleren Plätzen sowie die Bank in Gotha,

Kriegsvorträge
der Wichern -Vereinigung,

Weltkrieg und Evangelium
Freitag, den 4. Dezember, abends 8‘/3 Uhr:

Weltkrieg und Weltmission.
MissionsdirektorLic. Axenfeld, Berlin.

Montag, den 7. Dezember, abends 81/» Ohr:
Weltkrieg und persönliches Christentum

Pfarrer Dr. Busch, Frankfurt.
Freitag, den 11. Dezember, abends 8V2 Uhr:
Weltkrieg und kirchliches

Gemeinschaftsleben.
Generalsuperintendent D. Zöllner, Münster.

Ort : Festsaal der Turngesellschaft , Schwalbacher Strasse 8
Jedermann willkommen! Eintritt freit

Vorbehaltener Platz für alle drei Vorträge 2.— M., ein¬
zeln 1.— M. Karten sind zu haben bei den Buchhandlungen:
Evangelische Buchhandlung, Michelsberg 24, Limbarth-Venn,
Kranzplatz 2, Moritz & Münzel, Wilhelmstrasse58, Roemer,
Langgasse 48, Staadt, Bahnhofstrasse 6 und in der Papier¬
handlung von Hutter, Kirchgasse 74. 4929

Ortsgruppe Wiesbaden.
I. A.:

i5492 Ohly , Generalsuperintendent.

Evangelischer Bund.
Der Zweigverein Wiesbaden beabsichtigt, seinen im

Felde stehenden Mitgliedern bezw. den sich draußen be¬
findenden Söhnen derselben einen Weihnachtsgriltz zu
übersenden. Wir bitten die Angehörigen, dem Unter¬
zeichneten Vorsitzenden die genaue Adresse der Be¬
teiligten bis zum 5. ds . Mts . durch Postkarte
jreundlichst mitzuteilen.

Wiesbaden , den l . Dezember 1914.
An der Ringkirche 3.

9341 Pfarrer Merz.

Wr msec Sojocelt um„luten Stent“
bitte ich gütige Menschen um ein

gebrauchtes Harmonium und Geld
zu einer kleinen Weihnachtsfrendefür unsere 143 Krieger.

Gräfin vernstorff. Nastätten,

Taschenbuch

I

Oberin. Reg.-Bez. Wiesbaden.

der

UiGemWsse-Ml
4. Vierteljahr. W

1. August bis 31. Oktober 1914 und 1870, nebst D
Vorgeschichte und den Bildnissen der Heerführer, z

Herausgegeben von Bernhard Grothus.
--------- Preis 30 Pfennig . --------

ES ist unmöglich, bic Nachricht?» von dcn vielen
wcitgedchiitcn und wcitavSeinandcrliegende» Kriegs,
fchauplätzcn zu behalten, weshalb jo ' ein künstliches
TaschcngedächtluS sehr häuslg gute Dienste tun wird.
Ein umfangreichesSachregister nach Stich,
Worten  ermöglicht die Lcaucmc und sofortige Auf.
suchung jedes Ereignisses. Das Taschenbuch enthält j=
kurze Mitteilungen von allen  Vorkommnissen, die
ointgcrmasicn von Bedeutung sind, vom 28. Juni bis
zum 81. Oktober nach Tagen geordnet. In einem s§
Zusatz sind für jeden Tag den Ereignisse» von 1911
noch in knappster Form die Ereignisse von
1 S7 0 angesiigt, was namentlich auch unsere Krieger,
die im Westen im Felde stehen, sehr interessieren
wird. Als besondere Beilage enthält das WrothuSsche
Taschenbuch auch noch die wvhigclnngcncn Bild»
Nisse der beiden Kaiser  und der hervor¬
ragendsten Heerführer  der verbündeten Ar¬
meen. | §

Schönstes Geschenk für alle im  Z
Zelde Stehenden.

änhaben in allen Bttchhandlu-rgen und in denZeschäftsstellen der Wiesbadener Verlags -Anstalt , Z
Mkolasstratze 11, Mauritinsstratze 12

und BiSmardrrng 20 . =

Bekanntmachung.
Vichicucheiipolizciliche Anordnung.

Au? Grund des 8 17 des Viehieuchcngeietzcs vom 28. Juni
1908 lRcichsgeietzblatt Seite 5181 und zum Schutze gegen die
Maul- und Klauenseuche auf Grund der 88 18 sf. desselben Ge¬
setzes wird hierdurch mit Ermächtigung des Herrn Ministers für
Landwirtschaft, Domänen lind Forsten folgendes bestimmt:

8 1. Der Viehabtrieb von den Schlachtvlehmärkten zu
Frankfurt am Main und Wiesbaden, sofern er nicht zur Schlach¬
tung oder zum Auftrieb auf andere Schlachtviebmarkte erfolgt,
wird hiermit verboten. ^ .8 2. Diese Anordnung tritt sofort in Kraft.

8 8. Zuwiderhandlungen gegen die vorstehende Anordnung
werden nach 88 74—77 einschließlich des Bichssuchenaesetzes vom
26. Juni 1908 IReichsgesetzblatt Seite 5191 bestraft.

698
i zv ck i.

Wiesbaden, den 21. November 1914.
Der Negieningsvräsibent. I . V. gcz.: von

wer gibt Auskunft

üd
üd
4*

über

Theoöor Simon II
aus Winterwerb; 18. Reserve-Armeekorps,
21. Res.-Divifion, Res.-Jnf .-Rgt. Nr. 80,
2. Kompagnie, 14934

angeblich am 22. August in der Schlacht bei
Neu-Chateau verwundet, seitdem vermißt. Nach¬
richt erbeten an Pfarrer Kitzler in Niederbach»
hetm, Post Dachsenhausen bei Braubacha. Rh.

»ehrmm Wilhelm Steup
7. Komp., 2. Ref.-Anfani.-Rgt. Nr. 87,
41. Brigade, 21. Dipiston, 18. Armeekorps.

Selbiger ist feit dem 9. Sept. in der Schlacht am
Marnefanal vermißt- Die letzte Nachricht er-
hielten wir vom 11- Sept. von einem Feldprediger,
daß er verwundet und in Gefangenschaftgeraten
sei- Mitteilungen erbittet frrmt WUH. Stenp »I,
Marienberg, Westerwald. 4935

Reservist ttarl Emil Reuter
Res.-Reg. 8« , 3 . Bat ., » . Kompagnie.

JtJk  Seit 12. September in Belgien vermißt. —
^ Alle Briefe kamen mit dem Vermerk zurück:

Verwundet und krank. Auf letzter Karte stand:
/ts Vermißt. Nachricht erbittet Johann Reinhard,

Schmitten. 4927

Bekanntmachung.
Der sogenannte Knaustrcvvenwea zwischen der Emser- und

Phjllvvsbergstrabe wird zwecks Herstellung des Strabcnkanais
in der vroiektierten Riederbergstraßc, welche den erwähnten
Trevvenweg durchschncidet, auf die Dauer der Arbeit für den
Fußgängerverkehr volizeilich gesverrt. 707

Wiesbaden, den 1. Dezember 1914.
_ Der Polizeipräsident: von Sckenck.

In unser HandelsregisterA. Nr. 1205 wurde beute bei der
Firma: „Bürgen« u. Loeivenstein" mit dem Sitze z» Wiesbaden
eingetragen: .

Die Firma ist erloschen. A. 384
Wiesbaden, den 28. November 1914.

_ Königliches Amtsgericht, Abteilung 8.
In unser Handelsregister AbteilungA. wurde heute bei der

Firma „Schövplcru. Hoffmann. BaudekorationSgeickäit" mit
dem Sitze in Wiesbaden eingetragen, daß die Firma erloschen ist.

Wiesbaden, den 27. November 1914. 21. 388
Königliches Amtsgericht, Abteilung 8.

esu«,« sucht Klavierbcimtzung in
«ulllt gutcmHause für 1—2Nach-
mittagsstunden. Offerten unter
M.455a.d.Geichäitsit.d.Bl. *2440

Spezial-Fachwerkstatt
für *2399

Schreibmaschriren-
Reparaluren

VW Rheinstratze 41. "VIS
Tclcvbon 6357.

Gegr- 1865 Telefon 265.
veer-rgungs-Anstalten
„Aide“ii. Jetil“

Firma
jJdolf Limbarth

8 Ellenbogengasse 8.
Größtes Lager in allen Arten

R®lz = und
Metall - Särgen

zu reellen Preisen.
Eigene Leichenwagen

und Kranzwagen.
Lieferant des

Verein; für Feuerbestattung
Lieferant des 3227Seamten-Vereins.

Statt besonderer Anzeige.
Nach Gottes unerforschlichem Ratschluss verschied im

Lazarettzug auf dem Wege zur Heimat an den Folgen der
i- * Verwundungen, welche er im Osten als Führer des Land¬

sturm-Bataillons Darmstadt 4 erlitten, mein innigstgeliebter Mann

Friedrich Freiherr uon Hövel
Kg!. Major , Ritter m. Orden

im Alter von 62 Jahren am 29. November.
In tiefstem Schmerz:

Luise Freifrau von Hövel
ged. von Bü 1ow.

Tutzing (Oberbayern), den 1. Dezember 1914.
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